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Ueber den Begriſf des Mittelſtands
errſcht noch ziemliche Unklarheit eine Unklarheit,e en Begriffe an ſich nicht anhaftet, aber zum Theil

dadurch erklärt wird, daß manche neue Parteien den
Mittelſtandsbegriff, mit dem ſie beſonders arbeiten
nach dem jeweiligen Bedürfniſſe dehnen und verengen.
Es wäre eine grenzenloſe Oberflächlichkeit wenn man
den Mittelſtand etwa bei einer Einkommenſteuerklaſſe
beginnen und aufhören laſſen wollte und wäre es nicht
minder oberflächlich, wenn man die Arbeiterzahl eines
Betriebes als beſtimmend für die Zugehörigkeit ſeines
Beſitzers zum Mittelſtande hinſtellen wollte. Wir ver
ſtehen unter dem Mittelſtande die breiten Schichten
unſeres Volks, die auf einer Seite begrenzt werden von
dem Großkapital und der Großinduſtrie auf der andern
von den wirthſchaftlich unſelbſtſtändigen Lohnarbeitern.
Es kommt nicht auf die Höhe des Einkommens, nicht,
wenigſtens nicht allein auf die Größe des Betriebes,
ſondern lediglich auf zwei Kennzeichen an; wirthſchaft
liche Selbſtſtändigkeit und ſchaffende Arbeit. Zur
ſchaffenden Arbeit wird natürlich auch die des Beamten
gerechnet werden müſſen, denn ſie iſt ebenſo nöthig zur
Werthumſetzung dieſer Arbeit wie die des ſeßhaften
Handels, ſoweit er nicht das Handeln das Schachern
zum Selbſtzweck hat. Man wird uns entgegenhalten,
daß dieſe Erweiterung des Begriffs nicht durch das
Wort ſelbſt begründet und gegeben ſei. Der Einwand
iſt aber nicht im Mindeſten ſtichhaltig, denn das Wort an
ſich ſagt nichts anderes als daß der Mittelſtand zwiſchen
zwei anderen Gruppen mitten inne liege. Ob nun dieſe
beiden Gruppen die Höchſt und Mindeſtbeſteuerten ſind,
wie man gewöhnlich annimmt, oder das Großkapital
und die Lohnarbeiter, wie wir den Begriff auslegen,
darüber ſagt das Wort nichts. Wir thun ihm ſomit
keinen Zwang an, wenn wir es etwa gleichſtellen mit
nationaler Arbeit und mit „ſchaffenden Ständen“.
So wollen wir den Begriff aufgefaßt haben, in dieſem
Sinne möchten wir ein Blatt des Mittelſtandes ſein
und werden. Kürzlich ereiferte ſich wieder einmal das
Blatt unſerer Induſtriellen über die antikapitaliſtiſche
Strömung“ und ſtellte ſich ſo ob abſichtlich oder aus
wirklicher Verkennung, möge dahingeſtellt bleiben
als ſei dieſe Strömung nicht nur gegen den unfrucht
baren wuchernden und vom Arbeitsertrage zehrenden
Kapitalismus, ſondern auch gegen die Jnduſtrie als
ſolche gerichtet. So weit dieſe ſogenannte anti
kapitaliſtiſche Strömung“ nicht ſozialdemokratiſch ſondern
ſozialreformeriſch iſt, iſt ſie durchaus nicht der Jnduſtrie
feindlich; im Gegentheil, ſie weiß, daß die kleinen und
mittlern Jnduſtriellen, ja ſelbſt ein guter Theil unſerer
Großinduſtrie ſelber unter der Fron des Zwingherrn
Kapitalismus ſeufzt und der Befreiung aus dieſem
Frondienſte dringend bedarf ſie weiß, daß der Kapita
lismus auch den induſtriellen Unternehmer in ſeiner
Gewalt hat und mit dem Ertrage der induſtriellen
Arbeit fobbert, ſpielt und ſchachert. Gewiß, es giebt
auch eine Art von Jnduſtrie, die nur nach kapitaliſtiſchen
Grundſätzen geleitet wird und als eine beſondere Form
des Kapitalismus aufgefaßt werden kann. Aber dieſe
Ab und Sonderart der Jnduſtrie wird als ſolche leicht
erkannt. Sie darf nicht als eine geſunde Bereicherung
ihres Wirthſchaftslebens aufgefaßt werden, ſie iſt gemeint,
wenn von Männern die mit ſcharfen Blicke die Ge
fahren unſrer Entwicklung durchſchauen, von einem
„übertriebenen Jnduſtrialismus“ geſprochen wird. Die
Induſtrie im großen und ganzen, die kleinern und
mittlern, ja ſelbſt die größern Betriebe ſoweit ſie nicht
lediglich kapitaliſtiſche Jnterreſſen verfolgen und aus
Aufſaugung der kleinern ein Gewerbe machen, gehören

nach unſrer Auffaſſung zum Mittelſtande. Gegen ſie
richtet ſich die antikapitaliſtiſche Strömung“ nicht.
Sie richtet ſich lediglich gegen das faule, freſſende
Kapital, das, ohne Werthe zu ſchaffen und ohne Arbeits
gelegenheit zu erzeugen, überall das Fett abſchöpft und
in der oder jener Form ſich von der ſchaffenden Arbeit
mäſten und mehren läßt. Der ungeſunden Anhäufung
des Kapitals, der Zuſammenballung der Millionen, der
Uebermacht des Kapitalismus zu wehren, iſt die erſte
Aufgabe deſſen, der den Mittelſtand wahren will. Das
Schlagwort von der „antikapitaliſtiſchen Strömung“
kümmert uns ebenſo wenig wie die Beſchuldigung des
Demagogenthums. Auch der Antikapitalismus iſt im
eigenſten Sinne ſtaatserhaltend.

Berlin.
Berlin. Seit längerer Zeit kommen forgeſetzt falſche

Reichskaſſenſcheine von 1882 zum Vorſchein, die in
Zeichnung und Farbenton den echten Stücken vielfach
ſo ähnlich ſind. daß das Publikum leicht getäuſcht
werden kann. Beſonders gilt dies von den Falſificaten
über 50 Mk. Wie im Etat bemerkt wird empfiehlt
es ſich deshalb, die bisherigen Scheine einzuziehen und
durch neue zu erſetzen, die vermöge ihrer veränderten
Ausſtattung einen größeren Schutz gegen Nachbildungen
bieten. Das Wilcoxpflanzenfaſerpapier, das ſich durch
aus bewährt hat, ſoll auch fernerhin beibehalten werden.

Berlin, 9. December. 17 türkische Offiziere treten
am I. Januar in die preußiſche Armee ein; 18 erlernen
den activen Dienſt, 4 werden in der Militairverwaltung
ausgebildet

Berlin. Der frühere Major vom ZiethenHuſaren
regiment in Rathenow, Auguſt Geniol, ſtand vor der
Erſten Strafkammer des Landgerichts 1. wegen mehrerer
Betrügereien. Geniol, der ſtark verſchuldet war, ſuchte
ſeine Verhältniſſe aufzubeſſern, indem er bei verſchiedenen
Eigarrenfabrikanten große Quantitäten Cigarren zu
„Cantinenzwecken“ beſtellte und ſich als activer Major
ausgab. Die Cigarren verkaufte er ſofort. Der Staats
anwalt beantragte 1 Jahr 5 Monate Gefängniß und
5 Jahr Ehrverluſt. Der Gerichtshof beſchloß, dem An
geklagten die Ehrenrechte zu belaſſen, verurtheilte ihn
aber zu einem Jahre Gefängniß und beſchloß ſeine ſo
fortige Verhaftung
Wach auf, mein deutſches Polk! Fern ſei Dir böſer Neid!

Fern ſeien jene Cage, da Zwietracht Dich entzweit!
Die trüben Wolken ſliehen, der Tag verdrängt die Nacht,
Germanias* Fahnen wehen! Gott hält die dentſche Wacht!

Um das jüdiſche Selbſtbewußtſein beſonders bei
der jüdiſchen Jugend zu wecken und neu zu beleben,
(als ob das noch nöthig wäre! D. Red) veranſtaltet
der neue nationaljüdiſche Berliner Verein „JungJsrael“
beſondere Dichterabende und hat damit nach der
Verſicherung jüdiſcher Blätter großen Zulauf. Auf dem
erſten dieſer Abende hat man den jüdiſchen Dichter
Philippſon mit Vorträgen, Declamation uud Commers
gefeiert, wobei auch jüdiſche Lieder geſungen wurden.

Die Sozialdemokraten im Reichstage. Die Sozial
demokraten haben ihr Vorhaben den letzten Reſt von Anſtand
abzuſtreifen und im Reichstage offene Verachtung gegen die Perſon
des Kaiſers und rückſichtsloſe Verhöhnung des in der Nation
glücklicherweiſe immer noch pulſirenden monarchiſchen Gefühls zur
Schau zu tragen, ausgeführt. Hierzu wählten ſie den Augenblick
in dem der Reichstag unter dem Eindrucke eines Actes von ganz
beſonderer Bedeutung und Feierlichkeit ſtand, als er das nene
Geſchäftsgebäude- in Gebrauch nehmen wollte. Unter allen bisher
ſtattgefundenen officiellen Einweihungsarten war jedenfalls der
Augenblick der ergreifendſte, als der Präſident vor dicht beſetztem
Hauſe und überfüllten Tribünen ausführte, die Pflicht des Reichs
tages beſtehe darin, dem Kaiſer, dem Volke und dem Vaterlande
in Treue zu dienen.

Die Abgeordneten und Zuſchauer auf den Tribünen erhoben
ſich von ihren Plätzen um aus vollem Herzen in das Hoch auf

den Schirmherrn des Reiches einzuſtimmen. Mehrere Sozial
demokraten folgten ihrer gemeingefährlichen Geſinnung erhoben
ſich, um hinauszugehen. Hier hatte der Parteipaſcha Jude
Singer Gelegenheit, ſeine ſtlaviſche Gewalt zu beweiſen. Durch
bohrende Blicke warf er dem Mitſtreiter Liebknecht zu, dies war
das Zeichen, der öffentlichen Ordnung zu trotzen und die Genoſſen
kehrten auf ihre Plätze zurück und zeigten große Freude daran,
den feierlichen Act in ſo „effectvoller Weiſe geſtört zu haben.

Als der Präſident von Levetzow in treffenden Worten das
Verhalten der rothen Garde geißelte, beſaß Singer noch den
traurigen Muth, ſich zu vertheidigen. Der Freiſinn zeigte bei
dieſer Gelegenheit durch ſein Verhalten den inneren Zuſammen
hang mit der Sozialdemokratie Bisher zeigten die Sozialdemo
kraten noch ſo viel Rückſicht auf das im Reistage hervortretende
lebendige monarchiſche Gefühl, daß ſie ſich vor dem Hoch auf
den Kaiſer nur ſtillſchweigend entfernten. Wir erinnern an ein
unter draſtiſcher Ausführung von dem Abg. Liebermann v.
Sonnenberg beim Schluß der letzten Seſſion ausgeſprochenen
Worte „„Die Stältzen der Regierung verlaſſen das Lokal
welche den Exkanzler von Caprivi auch wohl nicht angenehm be
rührt haben.

Das Organ der Herren Moſſe und Levyſohn, das „Berliner
Tageblatt“ meint nun, die Gefühle der Herren Sozialdemokraten
ſeien nicht gehörig geſchont worden, der Präſident hätte es nicht
nöthig gehabt, ſeine erſte Sitzung im neuen Hauſe mit einem
Hoch auf den Kaiſer zu eröffnen, die Schuld an dem Verhalten
der Vertreter der rothen Garde trage der Präſident, u. A. m.
Auf dieſe Weiſe verſucht das Blatt die Herren Singer und Ge
noſſen, das heißt die Sozialdemokraten, welche in ſo nichtswürdiger
Weiſe ſich im Reichstage benommen haben, zu entſchuldigen.

Es ſcheint ſicherlich nicht überflüſſig, dieſe Anſchauungen des
Berliner Tageblattes“ weiteren Kreiſen zur Kenntniß zu bringen.

TodtenGräbner und ſeine Nachfolger
Einen köſtlichen Verlauf nahm die Sitzung der ſiebenten

Strafkammer hieſigen Landgerichts T. Es handelte ſich um die
Berufung in der Verleumdungsklage Liebermann v. Sonnenberg
(vertreten durch Rechtsanwalt Klattenbuſch) gegen „den Herrn
Redacteur“ Müller früheren verantwortlich zeichnenden Schrift
leiternder „Mittheilungen aus dem Verein zur Abwehr des Anti
ſemitismus“. Nach den geſetzlichen Einleitungsformalien fragte
der Vorſitzende den Angeklagten, was er zu erwidern habe, und
es entſpinnt ſich nun, wie das „Volk“ berichtet, folgendes Zwie
geſpräch. Vorſ. „Sie ſind der Redacteur Müller Angekl.:
Ja, aber mein Anwalt iſt ausgeblieben, ich weiß von der ganzen
Sache nichts, erſt heute morgen habe ich meine Acten zugeſchickt
bekommen. Vorſ.; Nun, Sie wiſſen doch, daß es ſich um einen
beleidigenden Artikel Jhres Blattes handelt, Sie ſind doch der
verantwortliche Redacteur Angekl.: J, ſchon lange nicht mehr,
aber damals ja, da war ich es doch von dem Artikel habe ich
garnichts gewußt, da bin ich ganz unſchuldig dran. Vorſ.
Dieſe Ausrede hilft Jhnen nichts. Sie nennen keinen anderen
Thäter und in der vorigen Inſtanz haben Sie auch die ganze
Verantwortung auf ſich genommen. Angekl.: Ja, in der vorigen
Jnſtanz, da hatte mein Anwalt geſagt, ich ſollte ganz ſtille ſein,
mehr als 50 Mk. Geldſtrafe würde es doch nicht geben und ſo
würden ſchon bezahlt werden. Vorſ.: So ſo, das hat Jhnen
ihr Anwalt geſagt, wie heißt denn der Augekl. Cohn! Und
für den Artikel kann ich rein garnicht: ich glaube auch, daß
Briefe von Herrn v. Liebermann an mich mir garnicht übergeben
worden ſind. Ich weiß von nichts, mich fragte überhaupt niemand
bei der Aufnahme der Artikel, (mit großer Entrüſtung): Jch
glaube, ich war Sitzredacteur. Der Vorſitzende (mit mühſam
nunterdrücktem Lächeln): Ja, das ſcheint mir beinahe auch ſo.
Aber ſchließlich, Sie waren doch der Redacteur und müſſen nun
auch für den Artikel Jhres Blattes aufkommen. Uebrigens, wie
ſind Sie eigentlich in dieſe Stellung gekommen Angekl.: Vor
drei Jahren, da war nämlich der evangeliſche Paſtor Gräbner
der Redacteur, und als der wegging Vorſ. Sie wollen
uns doch nicht die Geſchichte der letzten drei Jahre des Blattes
zählen bitte ſprechen Sie von Sich. Angekl.: Gut, alfo,
als ich hinkam, da waren doch die drei Redackeurs, wo ſie ihr
Geld nicht bekommen konnten und da haben ſie geklagt und da
haben ſie auch nichts gekriegt. Vorſ.: Aber das hat ja immer
noch nichts mit Jhnen zu thun, oder waren Sie damals ſchon
bei dem Blatte 2 Angekl Jawohl, ich war Bote bei 's Bureau

Vorſ Bote? was ſind Sie denn eigentlich von Beruf
Angekl. Als wie ich? Jch bin Tiſchlermeiſter. (Große

Heiterkeit bei den Richtern, wie bei dem Publikum.) Vorſt.
Na und wie wurden Sie nun Redacteur? Angekl. Da
habe ich keinen drum gebeten und hat mich auch keiner gebeten,
ſondern eines Tages, wo ich an garnichts böſes denke, kommen
ſie aufs Bureau freudeſtrahlend auf mich zu, ſchütteln mir die
Hand und ſagen? „Na, Sie Glücksmenſch, Jhnen kann man
gratulieren Woſo ſage ich, woſo gratuliern? „Sie ſind ja
Redacteur von unſerem Blatte geworden.“ Ich ſage, machen Sie
keine Witze und laſſen Sie mich mit ſowas in Ruh! Witze
Von Wißgen iſt hier keine Rede, ſeien Sie nicht dumm und nehmen
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Sie an, denken Sie, Sie kriegen 2 Mark für jede Nummer das
iſt doch keine Kleinigkeit Na und 2 Mark mehr die Woche,
das nimmt man doch als gern mit und da habe ich ja geſagt,
und ſo bin ich Redacteur geworden. Darauf zog ſich der
Gerichtshof zur Berathung zurück um ſodann als Beſchluß zu
verkünden, es ſolle Beweis darüber erhoben werden ob der An
geklagte zur Zeit der Aufnahme des Artikels in die Mittheilungen
wirkkicher oder (der Vorſitzende fügte hinzu wir wollen das Kind
beim rechten Namen nennen) Sißredackeur“ geweſen ſei. Als
Zeugen beantragte der Angeklagte unter anderen einen Herrn
Abrähamſohn, der beſonders emſig bei der Herſtellung und Auf
nahme der Artikel thätig geweſen ſei. Ob hiermit nun der wahre
Schuldige gefunden iſt, wird der nächſte Termin zeigen jedenfalls
abee hätten die „Mittheilungen“ dann erreicht was ſie gewollt
haben daß nämlich der eigentliche Beleidiger Preßvergehen
verjähren bekanntlich in 6 Monaten ſtraflos ausgeht.
(Uebrigens zeichnet ſich jetzt nicht mehr der Tiſchlergeſelle
nicht „Meiſter“ Müller, ſondern ein Herr Karl Schmidt, über
deſſen bisherige „productive“ Thätigkeit noch nichts bekannt ge
worden iſt.)

Aus Nah und Fern.
Vom Harz. Zu der am I. April 1895 in Ben

neckenſtein frei werdenden Bürgermeiſterſtelle Einkommen
1950 Mk.) haben ſich bis jetzt 91 Bewerber gemeldet,
darunter 1 Pfarrer 7 Bürgermeiſter, 1 Gendarmerie
Hauptmann, 7 Officiere a. D. I Candidat der Rechte,
T Canditat der Philoſophie 2 Referendare, Redacteur,
I Stadtrath, 3 Amtsvorſteher, 2 Lehrer l Rentmeiſter,
1 Regierungsſupernumerar, 4 Kaufleute I Feldwebel,
1 Gendarm, 1 Gerichtsvollzieher 2 Amtsanwälte, 12
Amtsſecretaire, 18 Stadtſecretaire 8 Bureauvorſteher
und Gehilfen uſw.

Zeitz. Jn der hieſigen Correctionsanſtalt wurde
ein ſechzehnjähriger Lehrling von zwei anderen mittelſt
eines Hoſenträgers erdroſſelt.

Gera, 13. Dezember. Ein Kellnerlehrling im
Reſtaurant der Tinzer Actienbrauerei fand einen fähen
Tod. Beim Abräumen der Tafel aß er ein Stückchen
Kloß. Da wurde er plötzlich gerufen; er erſchrak, ver
ſchluckte ſich und erſtickte, ehe ärztliche Hülfe erſcheinen
konnte.

Aus Thüringen, 10. Dezember. Die in Brotterode
errichtete Eigarrenfabrik der Firma F. L. Wolff in
Hamburg iſt nun ziemlich fertiggeſtellt und dürfte deren
Betrieb demnächſt beginnen. Es ſollen 100 bis 150
Arbeiter und Arbeiterinnen beſchäftigt werden was für
die arme Bevölkerung der dortigen Gegend nicht ohne
Belang iſt. Jn Mellenbach (Schwarzathal) und in
Fehrenbach (Bezirk Eisfeld) ſind in der letzten Zeit neun
Glashütten erbaut worden, die demnächſt ebenfalls in
Betrieb geſetzt werden ſollen, auch für die Arbeiter dieſer
Bezirke iſt dies eine erfreuliche Arbeitsausſicht.

Leipzig, 10. Dezember. Wie wir vernehmen wird
Herr Profeſſor Dr. med. Lenhartz Ende dieſes Monats
Leipzig verlaſſen um nach dem Platze ſeiner künftigen
Wirkſamkeit, Hamburg überzuſiedeln.

Mittweida. Die angemeldet geweſene Verſammlung
der Tabak Arbeiter und Jntereſſenten wurde vom hieſigen

Stadtrath auf Grund von H 5 des Vereins und Ver
ſammlungsgeſetzes verboten weil der Referent, Reichs
tagsabgeordneter Hofmann, vorbeſtraft iſt.

Falkenſtein. 10. Dezember. Der Uhrmacher H.
der kürzlich wegen dringenden Verdachts, mehrere Sitt
lichkeitverbrechen begangen zu haben, inhaftirt wurde,
iſt in das Landgerichtsgefängniß Plauen übergeführt
worden. H. war einer der Wortführer der hieſigen
Sozialdemokraten.

Aus dem Voigtlande, 10. Dezemb. Denſächſiſchen
Grenzauſſehern iſt es abermals gelungen, in der Nacht
vom Dienstag zum Mittwoch vier aus Böhmen über Gott
manusgrün eingeſchmuggelte fette Ochſen wegzunehmen.
Die Dchſen haben einen Werth von 1800 bis 1900 Mk.
Die Paſcher ſind durch die Flucht enkkommen. Während
des geſtern in Plauen i. V. abgehaltenen Jahrmarktes
ſind fünf Frauen bez. Mädchen die Portemonnaies ab
handen gekommen mit Beträgen von 128, 35, 29, 8
und 6 Mk.

München. Prinz Alfons von Baiern iſt offieiell
dem Radfahrerelub als Mitglied beigetreten. Sein
Bicyele erhielt von der Polizei die laufende Nummer
5472. Man ſieht den Prinzen täglich durch die Straßen
von München fahren.

Köln. Unſere Leſer werden ſich noch des vor einigen
Monaten vorgekommenen Falles Spaänier“ erinnern. Dieſer
Menſch hatte in nichtswürdigſter Weiſe in einer hieſigen katholiſchen
Kirche ein Chriſtusbild verünreinigt und war bei ſeiner Miſſe
that abgefaßt worden. Die Judenblätter ſchwiegen dieſe Ange
legenheit natürlich todt und ſo ſah ſich denn der Kölner Anti-
ſemitiſche Verein veranlaßt, „dieſen neuen Frevel eines Juden“
durch Extrablätter bekannt zu machen, die auch zum Theil öffent
lich in Köln angeſchlagen würden. Aus letzteren Grunde wurde
gegen den Kaufmann Breitwiſch und den Drucker Franz Greven
in Köln Anklage wegen Vergehens gegen das Preßgeſetz erhoben.
Jm Laufe der Verhandlung, welche am 4. d. M. vor dem
Schöffengericht ſtattfand, bemerkte der Angeklagte Breitwiſch,
daß der Thäter allerdings ein Jude ſei. Ueber dieſe Bemerkung
gerieth der Amtsanwalt in ſichtliche Erregung. Er hielt dem
Angeklagten vor, daß er wohl inzwiſchen Zeit genug gehabt
habe, um ſich zu überzeugen, daß Spanier kein Jude, ſondern
Katholik ſei und beantragte das höchſtzuläſſiege Strafmaß von
150 Mk. Jn aller Ruhe ſetzte der Angeklagte Breitwiſch dem
Amtsanwalte auseinander, daß Spanier nichts als ein getaufter
Raſſenjude ſei. Jeder Menſch, der Spanier ſehe, erkenne ſchon
an ſeinem Aeußern und an ſeiner Sprache unzweifelhaft den
echten Juden. Ob er getauft ſei, oder nicht, thue garnichts zur
Sache, da ein Jude immer Jude bleibe; das Wort Jude ſei
eben ein Raſſenbegriff, gerade ſo wie Sachſe oder Baier,
gber niemals ein Religionsbegriff. Jm übrigen habe er mit

dem Placat nur beabſichtigt, eine Unterlaſſungsſünde der hie
ſigen Preſſe im Jntereſſe ver Oeffentlichkeit gufzudecken und
bei Ertheiling des Auftrages an den Drucker ſei er übereugt
geweſen, daß ein Exemplar des Flugblattes der Polizeibehörde
ſeitens des Druckers zugeſtellt werden würde. Das Schöffengericht
ſprach den Drucker frei und verurtheilte den Kaufmann Breit-
wiſch zu einer Geldſtrafe von 3 Mk. indem es ausführte, daß
die Verhandlung keine Momente zu Tage gefördert habe, welche
ein Hinausgehen über das geringſte Strafmaß rechtfertigen

(Die Sozialdemokratie auf den Univerſitäten. Die
Sozialdemokratie giebt ihre bisher ziemlich fehlgeſchlagenen
Verſuche unter der Studentenſchaft Anhänger zu ge
winnen, nicht auf. Vom I. Januar ab wird im Ver
lage von Hans Baake, dem Bruder des früheren Vor
wärts Redakteurs, Der ſozialiſtiſche Akademiker“ er
ſcheinen. Die Redaktion wird der Herausgeber eines
Fachblattes, Genoſſe Saſſenbach, ein Tapezierer über
nehmen. Von allen Univerſitäten ſind in Berlin zwar
die meiſten ſozialdemokratiſchen Studenten, mehr als
60 ſind es aber auch nicht. (Jhrer Nationalität nach
ſind es meiſt Juden Das Blatt wird ſich alſo kaum
halten. Wie groß ſeine werbende Kraft unter Leitung
des Herrn Saſſenbach ſein wird muß die Zukunft lehren.

Die Juden in deutſchen Heere. Der „LTäglichen
Rundſchau“ wird mitgetheilt Ein mir befremdeter Lehrer
der kürzlich in Gotha eine ſechswöchige Uebung abzu
leiſten hatte, erzählt mir „Jn die Lehrerkompagnie
war auch ein jüdiſcher Lehrer eingereiht. Obwohl ſich
derſelbe in keiner Weiſe auszeichnete, höchſtens in nega
tiver Beziehung, genoß er doch mancherlei Vergünſtigung.
Auf die Erklärung, als Jude nicht in der Menage
eſſen zu können, wurde ihm geſtattet, auswärts zu eſſen
und ihm dafür obendrein das Menagegeld ausgezahlt,
während die übrigen etwa 100 Lehrer gezwungen waren,
in der Kaſerne zu eſſen. Eines Tages auf Wache be
fohlen, beruft ſich der Betreffende darauf, daß an jenem
Tage jüdiſches Neujahrsfeſt ſei, und die Folge? Der
Makkabäer wird von der Wache entbunden und an
ſeiner Stelle zieht ein chriſtlicher Lehrer auf Wache.
Fragt man uns Chriſten danach, ob wir Weihnachten,
Oſtern oder Pfingſten, oder auch Neujahr haben, wenn
es ſich darum handelt, auf Wäche zu ziehen

Ein Gerichtsvollzieher auf der Bühne. Eine
eigenartige höchſt dramatiſche Scene ſpielte ſich Sonnabend
Vormittag auf der Bühne des Reſidenztheaters in Wies
baden ab. Der „Rhein. Kur.“ berichtet darüber Es
war Generalprobe zu „Der arme Jonathan“, als
plötzlich gegen den erſten Actſchluß hin, als das geſammte
Perſonal auf der Bühne zu thun hatte und im eifrigſten
Probieren war, ein Gerichtsvollzieher auf der Bildfläche
erſcheint. Ein Entſetzen bemächtigte ſich der Künſtler
ſchaar. Director Haſemann ſpringt von ſeinem Regie
ſtuhl auf, der Capellmeiſter läßt vor Schrecken den
Tactſtock fallen, die Muſiker brechen mit einer ſchrillen
Diſſonanz im Accord ab und die Choriſtinnen flattern
wie eine Schaar aufgeſcheuchter Tauben umher, in die
der Habicht geſtoßen hat. Was iſt geſchehen? Was
giebts. Eine Anklage wegen Beleidigung! Der Director,
der Autor, Herr Junkermann und Frl. Dalldorf ſind
angeklagt von Herrn Stationsvorſteher a. D. Kohlen
händler Peters, dem bekannten KohlenConſumPeters.
Die Anklage gründet ſich darauf, daß in der Poſſe
„Wiesbadener Leben“ Fräulein Dalldorf ſagt: „Der
Eduard kann das Kohlengeſchäft von ſeinem Principal
kaufen, aber es fehlt ihm an der nöthigen „Hutjepuputje!“
worauf Herr Junkermann antwortet „Kohlengeſchäft?
Ja, wenn das nur der Kohlen-ConſumPeters leiden
wird!“ Wegen dieſer „unerhörten Beleidigung“ ſind
alſo dieſe vier Perſonen angeklagt. Es wundert uns
nur, daß nicht auch die Souffleuſe, die es doch ſogar
zuerſt geſagt hat, mitangeklagt iſt, und auch der Rollen
abſchreiber, der die Kühnheit hatte, dieſe Worte abzu
ſchreiben. Nur langſam konnten ſich die aufgeregten
Gemüther beruhigen, und die Probe nahm einen recht
traurigen Verlauf.

Partei-Sache.
Von der Deutſch ſozialen Reformpartei ſind

folgende fünf Jnitiativanträge eingegangen 1) Der
Reichstag wolle beſchließen: die Bundesregirungen zu
erſuchen, einen Geſetzentwurf vorzulegen, wonach Liefer-
anten, Handwerkern und Arbeitern für ihre, aus Liefer
ungen und Arbeiten an Neubauten erwachſenen, recht
mäßigen Forderungen ein Vorrecht vor ſämmtlichen
auf dieſe Bauten eingetragenen Hypotheken oder Cautionen
gewährt wird. 2) Antrag auf Erlaß eines Verbots
der Conſumvereine in ſtaatlichen Betrieben. 3) Er
laß eines Schächtverbots gemäß den im Königreich Sachſen
geltenden Geſetzen. Verbot der Einwanderung
aus ländiſcher Juden. 5) Antrag auf Erlaß eines
Geſetzentwurfs, wonach bei allen gerichtlichen Ver
eidigungen von Parteien, Zeugen und Sachverſtändigen
die confeſſionelle Eidesformel wieder eingeführt wird.

Der von der Deutſchſozialen Reformpartei ein
gebrachte Geſetzentwurf, betreffend die Einwanderung
ausländiſcher Juden hat folgenden Wortlaut: S I.
Die Einwanderung von Juden, die nicht in Deutſchland
ſtaatsangehörig ſind, iſt unterſagt. H. 2. Ausländiſche
Juden, die ſich bei Jnkrafttreten dieſes Geſetzes in Deutſch
land aufhalten, um ſich dauernd niederzulaſſen, ohne
bisher in einem deutſchen Bundesſtaate die Staatsan
gehörigkeit erworben zu haben, und nicht ſchon vor dem

I. Auguſt 1898 ein ſelbſtſtändiges Gewerbe oder Ge
ſchäft in Deutſchland betrieben haben, ſollen alsbald
aus dem Gebiete des Deutſchen Reiches ausgewieſen
werden. F. Die Gewährung der Staatsangehörig
keit in einem deutſchen Bundesſtaat an ausländiſche
Juden iſt unterſagt. F4. Die Begünſtigung der Ein
wanderung fremder Juden wird mit Geldſtrafe von
500 bis 1000 Mk. oder mit Gefängniß beſtraft.

Halle.
Deutſche Hausfrauen, könnt Jhr immer noch nicht

einſehen daß Jhr Euch an den chriſtlichen Mitmenſchen
verſündigt, ſobald Jhr das Geld in jüdiſche Ramſch
bazare tragt. Das Herz muß Euch doch erweichen, wenn
Jhr Uinſchau haltet, wie die kleinen Geſchäftsleute und
Handwerker danach ſchmachten, einen kleinen Gewinn
zum Chriſtfeſte zu erzielen, um auch ihren Angehörigen
eine Weihnachtsfreude bereiten zu können. Leider
giebt es immer noch Frauen und Mädchen, die ſich
nicht ſchämen, Plakate mit jüdiſchen Firmen als Re
klame in den Straßen herumzutragen, und dabei nicht
merken, wie ſie von deutſchen Männern und Frauen
mit Verachtung geſtraft werden. Jede deutſche Frau
und jedes deutſche Mädchen wolle ſich belehren laſſen,
daß nur die Juden an allem Elend Schuld tragen.

Lange braucht man nicht zu ſuchen, da findet man
eine Schneiderin in ihrein Dachkämmerchen für jüdiſchen
Schundlohn die Maſchine eifrig treten, um ihr kümmer
liches Daſein friſten zu können; ebenſo finden wir
ſattſam Schneider die für jüdiſche Kleiderhallen Hoſen
nähen und dafür 30 Pf. pro Paar erhalten.
Darum trage jeder ſein Geld nur in chriſtliche Geſchäfte,
damit der Chriſtbaum nicht jüdiſche Schund und
Schwindelwaare zu beſtrahlen braucht. Das Elend
rückt immer näher durch ſchwindelhafte Reklame locken
die Juden den Hausfraiten das Geld aus der Taſche.
Der Jude unterſtützt aber nur ſeine Glaubensbrüder,
deshalb verarmt der ſchaffende Mittelſtand immer mehr.
Der Jude ſchafft nicht, arbeitet nicht, nur der Schacher
bringt ihm Gewinn. Drum aufgepaßt!

Die beim Juden kauft, die deutſche Frau,
Nimmts mit Ehr' und Anſtand nicht genaul

Konſum-Vereine und ihre Rechte Das Bres
lauer Gericht hat in einer Verhandlung ſo auch im
Urtheile ausgeſprochen Nach der konſtanten Recht
ſprechung der höchſten Gerichtshöfe brauchen die
Gewichte eines Konſumvereins den geſetzlichen Be
ſtimmungen nicht zu entſprechen ſie können leichter
oder ſchwerer ſein als das Normalgewicht, da der
KonſumVerein in ſeiner Eigenſchaft als geſchloſſene
Geſellſchaft am Gewinn betheiligter Mitglieder nicht
als Gewerbetreibender im Sinne des Geſetzes anzuſehen
ſei. Bei einer Gewichtsreviſton wurden dem Lager
halter eines breslauer Konſum Vereins zwei 200
Gewichte beſchlagnahmt, weil ſie zu leicht waren. Der
angeklagte Lagerhalter iſt aber aus dem oben erwähnten
Grunde freigeſprochen. Nach dieſer Sachlage kann
es wohl nicht rathſam erſcheinen, Waaren aus ſolchen
Vereinen zu entnehmen. Es iſt an der Zeit, daß dem
ehrlichen deutſchen Kaufmannsſtande gegen ſolche Krebs
ſchäden Schutz gewährt wird.

Die Arbeitsloſen hatten am Montag eine Ver
ſammlung einberufen, in welcher der Vertrauensmann
der Sozialdemokraten Schneider Albrecht das Wort führte.
Der Bericht über die Unterredung der Arbeitsloſen
Deputation mit Herrn Oberbürgermeiſter Staude war
das Hauptthema. Die Vertreter der Arbeitsloſen haben
demnach die vom Herrn Oberbürgermeiſter Staude er
laſſene Anweiſung an die Armenverwaltungen, Unter
ſtützungsgeſuchen von Arbritsloſen möglichſt ſtattzugeben,
zurlickgewieſen mit der Erklärung die Arbeitsloſen ver
zichten auf Almoſen, ſie fordern, daß die Stadt eine
Anleihe von 20,000 Mt. herausgäbe, die Arbeitsloſen
würden den Betrag, wenn ſie dazu im Stande wären
(wozu es nie kommen wird. D. R)) zurückzahlen. Ob
auf Grund des im Voraus abgegebenen Verſprechens
das Magiſtratskollegium der Forderung ſtattgeben wird,
bezweifeln wir. Haben die Sozialdemokraten denn kein
Vertrauen auf ihre Parteipäpſte. Warum fragen ſie
micht bei dieſen an, die wohlhabenden Juden in ihrer
Mitte würden jedenfalls in ihrem bekannten Hoch
muth im Voraus auf Rückzahlung verzichten. Nur
zu oft hört man klagen, daß von den Herren Arbeits
loſen die ihnen angebotene Beſchäftigung mit der Be
merkung: „Solche Kläge bin ich nicht gewöhnt u. A. m.
zurückgewieſen worden iſt. Hätte die ſtörriſche Ar
beiterwelt durch ihr Verhalten und unerfüllbare Forder
ungen nicht den vorherrſchenden Unternehmungsmuth
unterdrückt, fürwahr es gäbe nicht ſo viele Arbeitsloſe
Die Arbeitsloſigkeit iſt eine kleine Ernte der Sozial
demokratie; ihr Wunſch, daß der Mittelſtand immer
mehr zerrüttet werden müſſe, geht zuſehens in Erfüllung.
Halten wir Umſchau bei den kleinen Handwerksmeiſtern,

bei dieſen liegt Arbeitsloſigkeit vor, ſo können
wir nur ſagen, dieſen Leuten mußß geholfen werden.
Den Arbeitsloſen aber rufen wir zu: „Wie die Saat,
ſo die Ernte.“
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Gelegenheitskäufe Jnh.: Weiß und Frehytag,
in Kleiderſtoffen. Halle a. S. Leipzigerſtraße 105. Am Warßt.

Zurückgesetzte Waaren aller Art, sowie sämmtliche Bestände in Damen -Mänteln und lIackets

Weit unter Preis

ſelten ſchöne Exemplare
Spielſachen Schultorniſter und

Taſchen Reiſekoffer
Sämmtliche Sattler und Lederwaaren

in größter Auswahl zu billigſten

Albert Herrmann Nach
Leipziger Str. 67.

W Beſte Sattlerarbeit.

Preiſen empfiehlt

en
W. P. Rohlberg,

Anfertigung feiner Herren Garderobe nach Maaß.
W Grosse Auswahl in- und ausländischer Stoffe

Halle a. S., Leipzigerstrasse 6,

m Tuchhandlung.

Volle Garantie für eleganten Sitz. W iedrige Preise.
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e
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eeihnete Weihnachts-Geschenke
empfehle in nur beſten Qualitäten beſonders preiswürdig:

einene, ſowie halblein. Hemden für Männer, Frauen
und Kinder, Barchent-Hemden,

Fertige Bett-Bezüge und Bett-Tücher,

Als passende
WVeinnaeſits Sescenße

empfehle mein gut ſortirtes

Lager von Wandseßußen
6jgener Fabiſ

in Glace-, Wild und Waſch eder mit und ohne Jutter.
Krimmer- und Tricothandschuhe mit und ohne Lederbesatz

Cravatten und Hosenträger
in großer Auswahl.

Leipziger Str. 24.

W Handtücher in reichhaltiger Auswahl,
Pa. Kernköper e kräftig zuPa. Lama u. Halblama Hauskleidern,

Blaudruck- und Gingham-Kleider,
Bedruckte Kanten-Schürzen,

Wirthſchaſts-Schürzen hell und dunkel,
Fertige Frauen-Röcke, Barchent-Röcke,

Barchent-Betttücher farbig und weiß,
Wollene ſogen. Fleiſcher-Jacken,

Walk-Jacken, Jagd-Weſten, Normal-Unterkleider,
Mänuer- und Burſchen-Schürzen,

Arbeiter-Blouſen ete. ete.

Hermann Denteaseehn.
Jnhaber Gustav Kauffimanm,

103 Leipzigerſtraße 103.

e

empfiehlt sich zur Anfertigung feiner

Herren- Garderobe nach Maass
und erlaubt sich, sein reich sortirtes Lager selbstgefertigter

Knaben- Garderobe
zum bevorstehenden Weihnachtsfeste in empfehlende Erinnerung zu bringen.

Leipzigersfrasse
99

Halle a. S.
99e

e

Gust. Wehage.

JCF.Fitter, Haſſes Leipzigerstr. 90

J ist clie billigste Bezugsquelle

von Galanterie- u. Spielwaaren.

r. O8.
9999 d
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D.9 empfiehlt
Herren- Wäſche Geſchäft

Leipzigerstrasse Nr, 13.

Serviteurs, Chemisettes,
r in allen modernen Facons und sämmtlichen gangbaren Weiten.

9 Oberhemden, Kragen und Manchetten,
0

Cravatten in denkbar reichster Auswahl.

andse nie in Glacé, Wildleder, Waschleder, Wolle u. Wolle mit Leder für Herren u. Damen.
Seidene Fracktücher und Halstücher, Hoſenträger, HKragen-, Chemiſettes- und ManchettenKnöpfe.

Normalhemden u. Beinkleider, Unterjacken, Strümpfe,
I Regenſchirme für Herren u. Damen

in eleganter Ausführung und daverhaftegten Qualitäten auf Stahlgestellen, dünn rollend.

BReinwollene Schlafs und BReisedeckens-
Taschentücher in Leinen und Batist,

8 Herren Hemden in Jreinen, Baumwolle untl Jlanell,
Jm

ussteuer- Ceschaft Poststrasse Nr.
7 3 in grösster Auswahl aus besten Stoff d solidestDamen- und Kinder Wäsche in grösster e en r erercet und solidester

Specialität: Reinwollene Beinkleider für Herren, Damen und Kinder.
Negligée- Sachen in Satin und Barchent, weiss unck farbig in den neuesten Mustern.

r Kafelzeuge und Handkücher
aus den leistungsfähigsten Pabriken.

S Leinen u. Baumwollſtofſe m auen breiten Flanelle, Piqués, Barchente,
2 Schürzenleinen, Bettzeuge, Jnlette und Drelle, fertige Bezüge und Betttücher.

Damen und Kinder-Schürzen in Seide, Wolle, Leinen und Satin.
S Flanell, Barchent und Stoff Unterröcke im allen Grössen.

Gardinen, Steppdecken und Bettdecken.
Taschemtischer, Wiſchtücher, Küchenhandtücher, avgepasst und vom Stüet.

alle angeführten Artihel Sind von bebannter Soſſcſtat in angemessener

Prejslage und eignen sich zu praktischen Weihnachts-Geschenken.

S e e e ee



I. Beilage zur „Halleſchen Reform“
Ur. 51. Halle a. 5., den 15. Dezember 1894. 1. Jahrgang

Fortſetzung aus dem Hauptblatt.
Warum haben die ehrſamen Arbeiter Beſchäftigung

ſo fragen wir. Zugleich wollen wir die wiederholt
an uns gerichtete Frage „ob das Almoſengeben an
Bettler bei Strafe verboten iſt“ beantworten. Dieſe Frage

iſt zu befahen. Nach S 235, 361 und 362 des St.G.B.
und H 3 des Freizügigkeitsgeſetzes vom 1. November
1867 gehört das Betteln zu den ſtrafbaren Handlungen,
und die gewerbsmäßigen Bettler gehören zu den ge
meingefährlichen Perſonen. Hieraus folgt, daß die Be
hörden auf Grund des Allg. Landrechts (Theil II Tit.
17 S 10) und des Polizeigeſetzes vom II. März 1850
J 6a und 15) Strafvorſchriften gegen das Almoſen
geben erlaſſen dürfen. Zudem heißt es in den noch
heute in Kraft ſtehenden 99 7 und 22, Teil II Tit.
19 des Allg. Landrechts: 7. Veranlaſſungen, wo
durch ein ſchädlicher Müßiggang, beſonders unter den
niederen Volksklaſſen genährk, und der Trieb zur Ar
beitſamkeit geſchwächt wird, ſollen im Staate nicht ge
duldet werden. H 22. Sobald die in S 16 gedachten
Anſtalten getroffen ſind, darf niemand mehr einem
Straßenbettler Almoſen geben.“ Solche Anſtalten be
ſtehen bekanntlich. Reichsgeſetz vom 6. Juni 1870
über den Unterſtützungswohnſitz und Preuß. Ausführ-
ungsgeſetz vom 8. März 1871.) Auch das Kammer
gericht hat in einer Entſcheidung vom 5. Juli 1888
eine Polizeiverordnung im Geltungsgebiete des Allg.
Landrechts, welche das Verabfolgen von Almoſen an
nicht ortsangehörige Bettler mit Strafe bedroht, für
giltig erklärt.

Endlich iſt er erkannt, der ſchöne Baron. Bald
wird er ſeine Titelrolle ausgeſpielt haben. Die Polizei
bemühte ſich, die Abſtammung und Herkunft zu erforſchen
und ſiehe, es ſtellte ſich heraus, daß der PſeudoBaron
fünf Jahre lang vor dem Kirchthore in dem Hauſe mit
den eiſernen Gardinen gewohnt hat. Dort hatten ſie
ihn ſehr lieb gewonnen, weil er es ſo gut verſtand,
auf Raub auszugehen. Dennoch bekam er ſeinen Lauf
paß und der Herr Baron ſiedelte nach England. Die
Engländer wollten aber nichts von ihm wiſſen, deshalb
kam er nach Halle, aber auch hier ſahen ſie ihm auf
die Finger, ſodaß er in Kürze den Lauſpaß in die
Hände bekommen wird.

Berlin.
Berlin. Eine Aufſehen erregende Gefangenenbe

freiung, wie ſie mit mehr Geſchick und größerer Dreiſtig
keit kaum jemals ins Werk geſetzt worden iſt, wird von
der hieſigen Charité in Flucht einer Verbrecherin“
gemeldet. Man erinnert ſich, daß die Klempnerfrau
Jda Braune in Rüdersdorf in Gemeinſchaft mit
ihrem Liebhaber, einem Holz und Kohlenhändler Holz,
einen Mordverſuch gegen ihren Gatten dadurch verübte,
daß ſie ihn im Schlafe überfiel und mittelſt einer Schnur
zu erdroſſeln verſuchte. Braune entzog ſich mit knapper
Noth den Händen beider Perſonen und entfloh im
Nachtgewande auf die Straße. Die Bräune wurde zu
15 Jahren Zuchthaus verurtheilt. Ehe indeß das Urtheil
rechtskräftig wurde, zeigten ſich bei ihr Spuren von
Jrrſinn, und die Braune wurde zur Feſtſtellung ihres
Geiſteszuſtandes am 14. October 1893 in die Neue
Charité eingeliefert. Hier wurde ſie im erſten Stock
des linken Seitenflügels untergebracht. Da ſie ſich
ruhig verhielt, räumte man ihr nach und nach beſondere
Freiheiten ein, die darin beſtanden, daß ſie ſich in dem
allerdings verſchloſſenen Flügel ungehindert bewegen
und mit der Anfertigung von Kleidern beschäftigen durſte.
Zwiſchen der Braune und einem geiſteskranken Frl. P.
bildete ſich ein reges Freundſchaftsverhältniß. Das
Letztere wurde in dieſem Sommer als geheilt entlaſſen,
blieb aber mit der Braune in brieflichem Verkehr und
ſtattete ihr auch Beſuche ab. Am 23. Januar d. J.
wurde ein Student Sch. als krampfkrank in die Charité
aufgenommen, wo er bis zum I. d. verblieb. Das
Aufſichtsperſonal hat nun wiederholt bemerkt, daß ſich
die Braune vom Fenſter aus durch Zeichen mit dem
im Garten ſpazierenden Sch. verſtändigte und daß ſie
dem Studenten Zettel zuwarf. Dieſer Verkehr wurde
bald gehindert. Man nimmt nun an, daß der entlaſſene
Student bei der Flucht ſeine Hand im Spiele gehabt
habe denn es iſt bereits feſtgeſtellt worden, daß er
kurz vor dem Entweichen der Gefangenen im Bereiche
des Krankenhauſes geſehen worden iſt. Außer dem
Studenten dürften noch andere Perſonen bei der Flucht
betheiligt ſein. Am Montag Abend erſchienen in der
Charité ein Herr und eine Dame, die ſich für den
Bruder und die Schwägerin der Braune ausgaben und
ein Packet mit ſich führten. Gegen 6 Uhr bemerkte
der Pförtner, der am Haupteingange Dienſt hatte, daß
eine vornehm gekleidete Dame die Anſtalt verließ Der
Pförtner war am Fernſprecher beſchäftigt und hat daher

uur geſehen, daß ſie einen grauen pelzverbrämten
Theatermantel trug und ihr Geſicht mit einem ſchwarzen
Schleier dicht verhüllt hatte. Wie ſich ſpäter heraus
ſtellte, iſt dies die Braune geweſen. Vor einiger Zeit
war eine Wärkerin W. in dem Krankenhauſe geſtorben,
deren Vater einer anderen Wärterin K. den hinterlaſſenen
grauen und mit Pelz beſetzten Theatermantel verkaufte
Die Käuferin bewahrte dieſes Kleidungsſtück in einer
Pappſchachtel unter ihrem Bekte auf. Das wußte die
Braune und hat das Kleidungsſtück ſei es mit oder
ohne Wiſſen der Eigenthümerin zu der Flucht be
nutzt. Außerdem ſcheint das Packet, das der angebliche
Bruder der Entflohenen mitgebracht hat, die weiter er
forderlichen Kleider enthalten zu haben. Die Braune
hat die Neue Charité auf einem Seitenwege verlaſſen
und dazu den Augenblick abgepaßt, als der dienſthabende
Jnſpector mit der Suppenvertheilung zu thun hatte.
Wie es möglich geweſen iſt, daß die braune die ver
ſchloſſenen Thüren hat öffnen können muß die Unter
ſuchung ermitteln. Die Flüchtige hat noch nicht wieder
eingefangen werden können. Es wird angenommen,
daß ſie nach England entkommen iſt, wo ſie Verbindungen
haben ſoll. Sie trägt wahrſcheinlich ein rothbraunes
Kleid, das ſie ſelbſt angefertigt hat.

Der große Berliner Wucherprozeß füllt jetzt
ganze Spalten der Tageblätter. Das Kleine Journal
und andere Judenblätter ſind da in ihrem Element.
Sie bringen ſehr ausführliche Berichte, die zuſammen
geſtellt dann in Buchform erſcheinen könnten, vielleicht
mit dem Motto: „Ueb' immer Treu und Redlichkeit
und mit dem Titel „Der perfekte Wucherer“ oder der
veredelnde Einfluß des Judenthums nach „Jeſchurun“
von Treuherz und Aufrichtig. Wie beſcheiden doch
die Juden ſein können! Sie verſchweigen einmüthig
die doch recht intereſſante Thatſache daß die Angeklagten
bis auf einen Juden ſind. Aber der „Vorwärts“
riskirt es, dies ſeinen Leſern mitzutheilen.

Berlin. Wegen Beſchimpfung der chriſtlichen Kirche und
deren Einrichtung auf eine Denunciätion des „Vereins deutſcher
Staatsbürger jüdiſchen Glaubens“ angeklagt, ſtand der Redacteur
Karl Sedlatzek vor der achten Strafkammer am Landgericht I.
Am 5. September d. J. hielt der „Verband deutſch -liberaler
Antiſemiten eine Verſammlung ab, in welcher unter anderm ein
Vortrag über das Thema „Was iſt die Bibel gehalten wurde.
Ueber dieſe Verſammlung brachte der „Antiſemitiſche General An
zeiger“ unter der Ueberſchrift „Talmud und Bibel“ in Form
eines Leitartikels eine längere Abhandlung, welche in den Nummern
73 und 74 am 12., beziehungsweiſe 16. September erſchten.
Dieſer Artikel enthielt die Sätze:. Wer die Bibel verſtehen will,
muß zunächſt den Talmud ſtudirt haben, und er wird ſfinden,
daß an unſerem Chriſtenthum und an der erhabenen Lehre Jeſu
Chriſti ſeit 2000 Jahren ein ungeheurer Betrug verübt worden
iſt, daß das Judenthum mit dem Alten Teſtament der Chriſten
heit ſeinen Talmud in die Hand gedrückt hat, und daß dieſes
von uns in unbegreiflicher Harmloſigkeit oder gewaltſamer Ver
blendung als heilig und die Anordnungen, Vorſchriften und Befehle
des jüdiſchen Geiſtes, des geheimen JudenOberhauptes oder
Judengottes, Jehova genannt, als das Wort Gottes verehrt
wurden Nach einer längeren Ausführung heißt es dann „Die
Fremden dagegen ſind alle wahren Nichtjuden, die von Jsrael
unabhängig und den Juden unzugänglich ſind und auf dieſe er
ſtrecken ſich die von Haß und Vernichtungswuth erfüllten teufliſchen
Geſetze Talmud und Bibel.“ Das alte Teſtament ſei der
Chriſtenheit zum Fluche geworden, und das Deutſchthum wird
erſt wieder geſunden, wenn dieſes Werk aus Kirche und Schule
entfernt ſein wird.“ Der „Verein deutſcher Staatsbürger jüdiſchen
Glaubens“ griff dieſe Artikel heraus, unterſtrich die gravirendſten
Stellen und ſchickte die Nummern an die Staatsanwaltſchaft, da
der Verein die jüdiſche Religion beſchimpft glaubte. Die Staats
anwaltſchaft ſuchte die oben angeführten Stellen heraus und erhob

zum erſten Male in einem ſolchen Falle Anklage, aber
nicht im Sinne der Denuncianten; denn die Anklage beſagt
wörtlich: „In der Behauptung, an dem Chriſtenthum ſei infolge
der Annahme des Alten Teſtaments „ein ungeheurer Betrug
verübt worden, das Alte Teſtament ſei der Chriſtenheit zum
Fluche geworden“, und in der Bezeichnung der Bibel als eins
„von Haß und Verachtung erfülllen teufliſchen Geſetzes iſt eine
grobe Bekundung der Verachtung der Bibel enthalten, welche
als Beſchimpfung anzuſehen iſt. Da die heilige Schrift als
Einrichtung der chriſtlichen Kirche zugleich die Grundlage des
chriſtlichen Glaubens bildet, trifft jene Beſchimpfung ſowohl eine
Einrichtung der chriſtlichen Kirchen wie auch dieſe ſelbſt.“
Der Angeklagte erklärte bei Beginn der Verhandlung, daß er
diejenigen Richter ablehne, welche Juden oder jüdiſchen Glaubens
ſeien. Es wurden ihm die Namen der Richter genannt, die Ab
lehnung blieb aus. Da Zeugen nicht geladen waren, äußerte
der Angeklagte nach Verleſung der ineriminirten Artikel, er ſei
Katholik und ſtrenggläubiger Chriſt und habe auch nicht im
mindeſten daran gedacht die chriſtliche Kirche zu beſchimpfen
Als Katholik kenne er die Bibel überhaupt nicht, ſondern er
habe ſich erſt jetzt eine ſolche verſchafft und aus derſelben erſehen,
daß das, was ſein Artikel ſage, noch milde ſei. Der Angeklagte
hatte ſich eine im Jahre 1635 gedruckte Bibel verſchafft, welche
noch Randbemerkungen Luther's enthielt, die in ſpäteren Ausgaben
bekanntlich nicht mehr enthalten ſind, und er verlas daraus eine
Reihe von Stellen, um ſeine Ausführung zu begründen. Staats
anwalt Müller I. gab ſelbſt zu, daß die von dem Angeklagten
verleſenen Stellen ſehr ſcharf und nicht uns Chriſten zuſagend
ſeien, aber das gebe dem Angeklagten noch nicht das Recht, in
der abſprechenden Weiſe, wie er es gethan habe, die ganze
Bibel zu beſchimpfen. Es liege darin eine Beſchimpfung der
chriſtlichen Kirche und ihrer Jnſtitutionen, wofür er, der Staats
anwalt ſechs Wochen Gefängniß beantrage. Sedlatzek bat um
ſeine Freiſprechung und verſicherte nochmals, daß es ihm nicht

e

eingefallen ſei die chriſtliche Kirche beſchimpfen zu wollen, er
habe ſich auch ausſchließlich gegen das Alte Teſtament gewendet
und ſelbſt die badiſche Generalſhnode habe ſich vor 14 Tagen,
dahin ausgeſprochen daß das Alte Teſtament im Schulunter
richt nicht mehr verwendet werden ſolle. Der Gerichtshof be
rieth über den Fall längere Zeit, dann publicirte Landgerichts
direktor Baath das Urtheil Subjektiv ſtehe dem Angeklagten
zur Seite, daß er nicht Verfaſſer ſei. Obfektiv ſei erwogen,
daß die Bibel keine Einrichtung der chriſtlichen Kirche ſei
ſondern nur die Grundlage unſeres Glaubens
Kritik nur dann
wenn deutlich
ſolle.

rundlage un Es könne eineals Beſchimpfung der Kirche angeſehen werden,
e hervorgehe daß die Kirche beſchimpft werden

le. Jm Band 7, S. 658 ſeiner Entſcheidungen habe das
Reichsgericht geſagt, daß z. B. die Bezeichnung der Abraham
Erzählung als Mummenſchanz noch nicht Beſchimpfung ſei.
Daß durch Betrug das Alte Teſtament der Chriſtenheit in die
Hände geſpielt worden ſei, und der Ausdruck „teufliſche Geſetze
ſei ebenfalls keine Beſchimpfung der chriſtlichen Kirche und ihrer
Einrichtung, ſondern nur Kritik einzelner Stellen Dem Ange
klagten, der ſtrenggläubiger Chriſt ſei, habe auch ſicherlich das
Bewußtſein gefehlt, daß er die chriſtliche Kirche beſchimpfe.
Aus allen dieſen Gründen hatte der Gerichtshof auf Frei
ſprechung erkannt.

Die Schwedenfahne der Leipziger Bäckerinnung.
An dem Tage da das ganze vproteſtantiſche Deutſch

land ſich anſchickt, den 360 jährigen Geburtstag des
großen Heldenkönigs Guſtav Adolf feſtlich zu begehen am
9. December fehlte auch die Leipziger Bäcker Jnnu ung
in der Reihe derer nicht, welche das Gedächtniß an
den Befreier der evangeliſchen Kirche zu erneuern ſich
verſammelt hatten. Die gedachte Corporation verſammelte
ſich unter ihrer Ehrenfahne welche zu Anfang des
Jahres 1632 Guſtav Adolf der hieſigen Bäckerinnung
in gerechter Anerkennung ihres Verdienſtes um ſein
Heer verliehen, im Feſtkleide und begab ſich mit
ihr und der neuen ſchwediſchen Ehren Fahne vom
Jahre 1843 zum Gottesdienſt in die Nicolaikirche.

Als ſich das in den letzten Monaten des Jahres
1631 im Würzburgiſchen mitten unter feindlich geſinnten
Landesbewohnern ſtehende ſchwediſche Heer durch Mangel
an Unterhalt bedrückt fühlke, wandte ſich König Guſtav
Adolph mit dem Geſuch nach Sachſen daß man ſein
Heer von hier aus mit den nöthigen Lebensmitteln
verſehen möge. Daraufhin wurden die Bäckermeiſter
zu Leipzig aufgefordert, eine bedeutende Brotlieferung
für die ſchwediſche Armee zu übernehmen. Sie ermög
lichte es, daß ſchon im December 1631 63 000 Stück
Brode an die ſchwediſche Armee abgeben konnten. Dieſe
Hilfe kam dem König Guſtav Adolf höchſt erwünſcht,
und deshalb fühlte er ſich bewogen zu Anfang des
Jahres 1632 der hieſigen Bäcker Innung eine Ehren
Fahne zu verleihen deren Fragment ſich noch bis heute
erhalten hat. Als das uralte Denkzeichen königlicher
Huld dem Untergang nahe kam, ſtiftete König Karl IV.
Johann am 9. November 1842 der Bäcker Innung
eine neue ſchwediſche Ehrenfahne, welche auf blau und
gelbem Seidengrunde das von zwei Löwen gehaltene
Reichswappen mit einer Bretzel darunter und der
Widmung zeigte. Sie iſt es, die bei den feſtlichen
Veranſtaltungen der BäckerJnnung entfaltet zu werden
pflegt, während die ehrwürdige alte zerfetzte Fahne
wohlverwahrt in den Sammlungen des Vereins für
die Geſchichte Leipzigs ruht.

Aus Nah und Fern.
Merſeburg. Die hieſige königliche Regierung hat

der Jnnung ſelbſtſtändiger Muſikdirigenten und Stadt
muſiker im Regierungs Bezirk Merſeburg die Ver
günſtigung des S 100e der Gewerbeordnuug verliehen,
wonach vom 1. April 1895 ab alle Arbeitgeber, welche
der Jnnung nicht angehören, Lehrlinge nicht mehr an
nehmen dürfen

Erfurt, 6. December. Frau Gerlach iſt, wie mit
getheilt, vorgeſtern dem Zuchthaus in Haſſenberg über
geben worden. Wie der Transporteur, ein hieſiger
Eriminalwachtmeiſter berichtet, hat Frau Gerlach auf
dem ganzen Wege bis zum Zuchthaus gebetet, dabei
auch ihr „Vergehen,“ wie ſie ſagte theilweiſe zugegeben.
In Koburg wo die Fahrkarten erneuert werden mußten,
hatte die Verurtheilte harte Zornausbrüche der ver
ſammelten Menge auszuhalten. Sie bewahrte aber
auch dieſen Sturme gegenüber ihren Gleichmuth, der
erſt wich, als die Mauern des Zuchthauſes ſie umfingen
und als ſie mit dem regelmäßigen Du angeredet
wurde.

München, 13. December. Das Mitlitairbezirks
gericht hat den Secondelieutenant und Batallionsadju
tanten v. May (königl. 2. Jnfant.Reg.), der ihm dienſt
lich anvertraute Gelder unterſchlagen, bei Untergebenen
Geld geborgt hatte und ſchließlich flüchtig wurde, zu
2 Jahren 8 Monaten Gefängniß und zur Entfernung
aus dem Heere verurtheilt



Berlin.
F. Ueber den gegenwürtigen Stand des

Berliner Ausſtellungsunternehmens machte Com
merzienrat Kühnemann Freitag Abend im Rathaus
einige Mittheilungen. Auf dem ganzen Ausſtellungs
terrain ſollen noch vor Weihnachten die Erdarbeiten
in Angriff genommen werden. Man hofft in etwa
8 bis 10 Tagen die Abſchlüſſe mit den betreffenden
Unternehmern vollzogen zu haben. Die geſammten
Baukoſten ſind vorläufig auf 2 Millionen Mark
berechnet, doch macht man ſich ſchon jetzt auf einen
Mehrbetrag von bis Million gefaßt. Ueberaus
groß iſt die Zahl der Anmeldungen in den Gruppen
„Bekleidungsinduſtrie“ und, Maſchinenbau ausgefallen.
45 Berliner Schlächter wollen die vollſtändige Fabri
kation der Wurſt vom lebenden Thier bis zum fertigen
Produkt vorführen. Das Comité will alle 45 zurück
weiſen. Um die Cantine haben ſich nicht weniger als
272 Wirthe beworben. Auch Conditoreien ſind in un
glaublicher Zahl angemeldet.

Zu den Millionären Berlins gehört auch die
jüdiſche Gemeinde. Nach der Abrechnung in der letzten
Repräſentantenſitzung betrug ihr Reinvermögen, nach
Abzug aller Abſchreibungen über 41 Millionen Mk.
Das Jahr 1893 ſchloß mit einem Ueberſchuß vou
152 000 Mk. ab. Alles in allem ſoll ein Ueberſchuß
von 577 000 Mk. vorhanden ſein. Nach dem Hin
weiſe des Repräſentanten Leichtentritt könnten viele
minderbemittelten Zahler von Kultusbeiträgen bedeutend
entlaſtet werden, „wenn die zahlreichen kapitalkräftigen
Elemente, die bis jetzt wie Veilchen im Verborgenen
blühen, und ſich ihrer Steuerpflicht entziehen, energiſch
zur Steuerzahlung herangezogen würden.“ Wenn dieſe
jüdiſchen Kapitaliſten ſchon ſo gewiſſenlos ſind, ſich
gegenüber ihrer Gemeinde ihren Verpflichtungen zu ent
ziehen, welchen Mißbrauch werden ſie erſt bei der Ein
kommenſteuer mit dem Recht der Selbſteinſchätzung ge
trieben haben das der Staat doch nur im Vertrauen
auf die chriſtliche Gewiſſenhaftigkeit ſeiner Angehörigen
verliehen hat!

Aus Nah und Fern.
Jena, 7. Decbr. Die thüringiſche Univerſität Jena

wird in dieſem Semeſter von 635 Studirenden und
32 Hörern beſucht. Von den Studirenden gehören an
59 der theologiſchen Facultät, 133 der juriſtiſchen,
190 der mediciniſchen, 253 der philoſophiſchen. Von
den Letzteren ſtudiren 96 Philoſophie, Philologie, Ge
ſchichte und Pädagogik, 32 Mathematik und Natur-
wiſſenſchaften, 80 Pharmacie und Chemie, 20 Zahn-
heilkunde, 25 Landwirthſchaft. Aus den vier an der
Univerſität betheiligten Staaten ſtammen 187 Studirende,
aus Preußen 212, aus dem Königreich Sachſen 43,
aus Hamburg 18, aus dem Ausland 76. Bulgarien
hat 19, Oeſterreich 11, Rußland 107 Amerika 15 ent
endet.

Lützen. Die Feſtordnung für die 300 jährige
Gedächtnißfeier des Geburtstages Guſtav Adolf's ge
ſtaltet ſich wie folgt: Sonnabend, 8. d. M., abends
7 Uhr Fackelzug durch die Stadt und nach dem
„Schwedenſtein“. Sonntag, 9. d. M., morgens 6
Uhr: Weckruf (Lützener Stadtkapelle), vormittags 11
Uhr Morgenmuſik vor dem Standbilde Guſtav Adolf s
am Rathhauſe (Trompetercorps der 12. Huſaren).
Nachmittags 1 Uhr: Feſtgottesdienſt in der Stadt
kirche (Feſtprediger, Generalſuperintendent, Hof und
Domprediger Faber, Berlin); 2 Uhr Feſtzug nach
dem „Schwedenſtein“. Dem Zuge voran Herold mit
dem Gothenburger Banner Fanfarenbläſer in alt
ſchwediſcher Reitertracht, hierauf ebenfalls zu Pferde
das Trompetercorps des 12. Huſaren- Regiments An
ſprache am Schwedenſteine (Paſtor Dr. Kaiſer, Leipzig),
Rückmarſch nach der Stadt, auf dem Marktplatze Hoch
auf dem Kaiſer Bürgermeiſter Lenze, Lützen). Nach-
mittags 5 Uhr: Feſttafel im Gaſthof zum Rothen
Löwen.“ Tafelmuſik (vom Trompetercorps des 12.
HuſarenRegiments). Abends 8 Uhr. Concert im
Saale des Rothen Löwen.“ Bei eintretender Dunkel-
heit feſtliche Beleuchtung der Denkmäler und öffentlichen
Plätze.

Vermiſches.
Aus einem ſaßfurter Kirchenbuch über die Schlacht bei Jühen.

O Jn einem alten ſtaßfurter Kirchenbuch findet
ſich ein intereſſantes Tagebuch, das der Oberprediger
Möſer während des 30 jährigen Krieges geführt hat.
Ueber die Schlacht bei Lützen wird darin bemerkt:
„Den 6. November (1632) war die Schlacht bei Lützen.
Wallenſtein wurde vom Könige geſchlagen und Pappen-
heim von einer Kanonenkugel tödtlich getroffen. Die
Schlacht wurde zwar vom Könige Guſtav Adolf ge
wonnen, aber mit einem blutigen und zugleich koſt-
baren Siege, weil derſelbe ſein Leben koſtete. Es ſoll
dort am Tage der Schlacht ein großer Nebel geweſen
ſein. Hier war ein gar ſchöner und zugleich ſtiller
Tag, daß wir das Geſchütz von da ſehr vernehmlich
hören konnten doch wußten wir nicht, was vorgefallen

war, bis anderen Tages von Pappenheims Dienern
der Stallmeiſter Stephan und der Hofmeiſter Hake,
welche zu Hecklingen ertappt worden waren, gefangen
hierher gebracht wurden. Der eine von ihnen war noch
mit vielem Blute befleckt und ſagte aus, daß dies von
Pappenheims Blute ſei, weil er denſelben im Arm ge
habt und in die Kutſche getragen habe. Daß aber
der König auch geblieben, davon wußten ſie noch nichts.
Dieſe Nachricht brachte uns erſt der Oberſtlieutenant
Levin von Beyer der mit ſeinen Reitern hier durch
zog. Am 25. November wurden 9 Stück Geſchütz, die
den Kaiſerlichen in der Schlacht bei Lützen abgenommen
waren hier durch nach Magdeburg geführt“

Jm „Vorwärts“ leſen wir: Die Feuerwehr
war neulich bei Wertkheim am Moritzplatz in voller
Thätigkeit. Wo brannte es im großen Schleuderbazar?
Nirgendwo. Wertheim zog nur um, und zum Umzug
benutzte er Feuerwehr Beamte, wahrſcheinlich weil es
ihm in heutiger Zeit wo tauſende Arbeitsloſe nicht
wiſſen, woher ſie ein Stückchen Brod für ſich und ihre
Familie nehmen ſollen, nicht möglich war, andere
Arbeiter zu finden.

Jn einer Beſprechung der Rücktrittsideen des Ab
geordneten Dr. König ſagt die „Köln. Ztg.“ zum
Schluß folgendes Wir glauben gern, daß Dr. König
keine Freude mehr an der antiſemitiſchen Bewegung
hat, weil er ſich in der Geſellſchaft eines Leuß, Ahl
wardt, Böckel uſw. unmöglich wohlfühlen konnte, auch
dürfte er wohl immer mehr eingeſehen haben, daß die
ganze Bewegung nicht in unſer Jahrhundert paßt“.
Hierzu bemerkt die Dtſch. Nat.Ztg. Man traut ſeinen
Augen nicht, wenn man dergleichen in dem großen
Weltblatte“ lieſt. Aber es ſteht wirklich drin! Die
„Kölniſche Weltweiſe“ geniert ſich thatſächlich nicht,
ſolchen albernen, abgedroſchenen Kohl, wie ihn zum
mindeſten der letzte Theil des genannten Satzes enthält,
ihren Leſern aufzutiſchen. Wenn das Blatt gegen den
Antiſemitismus zu Felde ziehen will, ſo ſollte es ſich
wenigſtens einen geſchickteren Redakteur dazu herkriegen.

Wenn Bebel Kaiſer wird.
Und wenn Herr Bebel erſt Kaiſer wird,

Dann führt Herr Pindter den Beſen,
Und von der Maas bis zur Memel wird
Der luſtige „Vorwärts“ geleſen

Polizeiminiſter wird Rodrian
Und kommandirt die Blauen,
Und läßt den ariſtokratiſchen Plebs
Mit Gummiſchläuchen verhauen.

Herr Lattenfritze wird Excellenz
Und Nunne Miniſter fürs Geiſt'ge“,
Und wacht darüber, daß Quidde ſich nicht
Jrrlehren zu lehren erdreiſt'ge.

Zum OberSchulrath wird Tintenklex,
Der ruhmgekrönte Sertaner,
Und ſubſtituirt den Franziskus-Held
Für den großen Weimaraner.

Das Militär wird einquartirt
Jn Dresdens und Potsdams Villen;
Statt mit Kommisbrod wird man ihm
Mit Cakes den Hunger ſtillen

Jhr armen Söhne des Vaterlands
Seid oft geſoldatengeſchindert,
Nun wird mit Sekt und Kaviar
Der Braven Schmerz gelindert.

Für jede Kinder und Hausmagd wird
Der Staat den Künftigen ſpendiren,
Und haben wir viel Militär,
„Geht“ manche gar „mit Vieren“.

Die Kinder kommen nach der Geburt
Jn Bildungsfabriken wie praktiſch!
Man päppelt ſie groß mit Protein
Und Weisheit ſtreng prophylaktiſch.

Man lehrt, wie's in Rom den Agrariern ging,
Wie ſchon Jeſus ein Sozialdemokrat war,
Und wie im Anfang nicht das Wort,
Vielmehr die ſozialiſtiſche That war.

Wie kapitaliſtiſches Lumpenpack
Von der „Beſten“ Schweiß ſich gemäſtet.
Wie Bismarck Paſcha das Deutſche Reich
Mit Blut und Verrath gefeſtet.

Und wie dem Gründerſchwindel des Reichs
Dex Aktienſchwindel gefolgt war.
Und wie das Sozialiſtengeſetz
Durch die blühende Freiheit geſtrolcht war.

Und was Proletarierhelden ſonſt
Für Märtyrerleiden erduldet,
Dies und noch viel, was der Burſchog,
Der ſchnöde, alles verſchuldet.

Dann wird der Arme nimmermehr
Nach Arbeit brauchen zu ſuchen
Die Arbeit den Reichen! Für uns giebt's jetzt
Alle Tage Eisbein und Kuchen.

Und Feiertag wird der erſte Mai,
Und nätürlich! ein ewiger Mai iſt!
Dann legt man ſich auf die Bärenhaut
Und ſchläft, bis alles vorbei iſt!

Halle.
Halle a. S., 7. Deebr. Das ſoeben erſchienene

Verzeichniß der Studirenden im Winterſemeſter 1894/95
auf der hieſigen vereinigten Friedrichs Univerſität Halle
Wittenbergweiſt faſt genau dieſelbe Zahl von Studirenden

auf, wie im Sommerhalbjahr 1894: 1539 gegen 1540
und 1548 im Winterſemeſter 1893/94. Dazu waren
104 zum Hören von Vorleſungen Berechtigte, ſodaß
die Geſammtzahl der Hörer 1643 iſt (gegen 1615 im

letzten Semeſter). Von den Studirenden gehören
an: der theologiſchen Facultät 522, der juriſtiſchen 294,
der mediciniſchen 249, der philoſophiſchen 474. Jhrem
Vaterlande nach ſind von den Studirenden 1156 Preußen,
242 ſonſtige Deutſche (20 Sachſen), 47 ſind Oeſter
reicher, 83 ſtammen aus anderen europäiſchen Ländern,
davon 55 aus Rußland. Aus außereuropäiſchen Ländern
ſtammen 11 (10 aus Amerika, 1 aus Afrika). An
Docenten zählt die theologiſche Facultät 7 ordentliche,
2 außerordentliche Profeſſoren, 3 Privatdocenten; die
juriſtiſche Facultät 9 ordentliche Profeſſoren, 1 ordent
lichen Honorarprofeſſor, I außerordentlichen Profeſſor,
1 Privatdocenten; die medieiniſche Facultät 12 ordent
liche Profeſſoren, 10 außerordentliche, 9 Privatdocenten;
die philoſophiſche Faeultät 27 ordentliche Profeſſoren,
2 ordentliche Honorarprofeſſoren, 16 außerordentliche
Profeſſoren und 27 Privatdocenten. Außerdem ge
hören dem akademiſchen Verbande an: 3 Sprachlehrer,
5 Lectoren, 3 Exercitienmeiſter.

Vom „Geſchäft“. Von geſchätzter Seite werden
wir auf ein ſonderbares Gebahren einer Berliner jüdiſchen
Firma aufmerkſam gemacht. Erſcheint da in dem Kontor
irgend eines Geſchäfts ein Bote, der unter den Anzeichen
der höchſten Eile ein Telegramm abgiebt, das die
eigenthümliche Adreſſe: „An den Herrn Chef“ trägt.
Wie der Wind iſt der Bote wieder hinaus. Das
Telegramm iſt ebenſo zuſammengefaltet, wie man das
bei Drahtnachrichten gewöhnt iſt, und die innere Aus
ſtattung iſt im Druck den amtlichen Formularen durch
aus ähnlich unter der Zeile „Telegraphie des Deutſchen
Reiches ſteht ſogar „Berlin, HauptTelegraphenamt“.
Und nun der Jnhalt des „Telegrammes“. Da ſteht
zu leſen

Chriſtbaumſchmuck.

Das Muſterlager der Fabrik (folgt der Name,
den wir, um nicht Reklame für dieſelbe zu machen,
weglaſſen) befindet ſich nur Ritterſtraße 50 bei

Levenſtein u. Heß.
Sie kaufen hier aus erſter Hand! Reichhaltige

Auswahl! Billigſte Preiſe. Wir bitten um
Jhren w. Beſuch.

Dieſe Art der geſchäftlichen Ankündigung iſt ebenſo
geſchmacklos wie verwerflich und unter Umſtänden ge
meinſchädlich. Wie leicht kann es nicht eintreten, daß
ein ſolches „Telegramm“ Kranken oder weiblichen Perſonen
in die Hände gerät und Aufregung hervorruft, die den
größten Schaden anrichten kann. Daß ferner Juden
Chriſtbaumſchmuck auf ſolche Art an den Mann zu
bringen ſuchen, iſt bezeichnend nimmt uns aber nicht
wunder. Da iſt man ſchon an ſtärkere Sachen gewöhnt,
Zum Ende meinen wir, daß mit dem Aufdruck „Berlin
HauptTelegraphenamt“ ein kraſſer Unfug getrieben wird
dem die Poſtbehördeihre Aufmerkſamkeit zuwendenſollte.

Halle a. S., 11. December. Der ſeit Längerem
währende Berichterſtatterſtreik iſt zu Ende. Der
Verleger des „Generalanzeiger“ Herr Kutſchbach,
welcher bekanntlich drei Leipziger Berichterſtatter (Stadt
verordnetenVerſammlungs-Berichterſtatter) nach hier
kommen und ſich an Ort und Stelle Stadtverordneten
ſaal) überzeugen ließ, daß eine Berichterſtattung von
der den Berichterſtattern angewieſenen Stelle (Galerie)
etwas ſchwierig ſei, hat zuerſt nachgegeben, indem er
den anderen hieſigen Zeitungen, die ſich bisher kon
ſequent gezeigt, mittheilte, daß er ſich an das getroffene
Abkommen nicht mehr binde, ſondern über die Stadt
verordnetenverſammlungen berichten laſſe. Das iſt
denn auch von geſtern ab geſchehen. Da der Magiſt-
rat die „Saale-Zeitung“ wegen Nichtaufnahme der
Stadtverordnetenberichte als unbezahltes Inſerat (die
„SaaleZeitung“ iſt ſtädtiſches amtliches Blatt) beim
Gericht verklagt und in erſter Inſtanz ein obſiegendes
Urtheil erſtritten hat, ſo iſt anzunehmen daß in Folge
deſſen der Vertrag zwiſchen Beiden gelöſt wird. Mög
lich, daß dann der „Generalanzeiger“ wegen ſeines
Nachgebens, ſtädtiſches amtliches Blatt wird. Die
andern Zeitungen werden nun die Berichterſtattung
über die Stadtverordnetenſitzungen wieder aufnehmen,
die „SaaleZeitung“ machte heute den Anfang damit,
indem ſie auszugsweiſe über die geſtrige Sitzung
berichtete

Büchermarkt.
Dramatiſche Werke von Franz Niſſel. Zweite Folge.

Stuttgart. J. G. Cotta, 1894. Der ſoeben erſchienene zweite
Band der Geſammtausgabe der Werke des im vorigen Jahre
verſtorbenen, ſ. 3. mit dem Schillerpreiſe gekrönten Wiener
Autors umfaßt die Dramen „Die Jakobiten“, Der Königs
richter“, „Dido“ und die in den weiteſten Kreiſen bekannte
„Zauberin am Stein“. Das in eleganten Ganzleinenband
mit Goldpreſſung gebundene Buch dürfte ſich beſonders zum
Weihnachtsgeſchenke für die Söhne der gebildeten Stände eignen,
da mit dem gefälligen Aeußern ein gediegener, tiefſittlicher Jn
halt ſich paart.

Der Heiland. Ein Epos in ſiebzehn Geſängen von
Franz Ludorff. Münſter i. S. Selbſtverlag des Verfaſſers.
Die in ein epiſches Gewand gekleidete Leidensgeſchichte Jeſu
Chriſti iſt hier mit einer Kraft und Anſchaulichkeit behandelt,
die jedem, auch dem minder Gebildeten ein hohes Intereſſe
abgewinnen dürfte. Der tiefe Ernſt und das bedeutende
Wiſſen des Verfaſſers, das ſich auf jeder Seite ſeiner Geſänge
bemerkbar macht, geſtaltet die Lectüre des Buches zu einem
großen Genuß.
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verkaufe ich von heute ab Falk des Dreises:
Einen Poſten Wollwaaren Tücher, Capotten, Jagdwesten etc. Strümpfe,

und noch viele andere Artikel.

Nütoaliche Weihnachtsgeschenke

Tapisserie-Franzen

Poſamenten.

der

Fernſprecher 642. Kl. Steinstrasse 6
empfehlt ſein reichhaltiges Kager beim Linkauf von

De Feſte Preiſe. r

2 G. Bermharelt.
Buchbinderei e Buchdruckerei s Stereotypie

J K. Ulrichstr. a II a. V. Bl. Wriebstr. 9.

e e SAusfährung J Accidenzen
in

hochfeinstem Buntdruck, sowie schwarz.
erceoeeerer Werke

in

eleganter Ausstattung.
Advresskarten, Avise, AnmahnungenLexika. Seh l püecher. Aktien, Anhängemarken

Gedichte. Romane. S e u a rwiefköpfeRalender. mit und ohne Ansicht.
Cataloge, CirculareIIIustrirte S Convorts Stabellarische Werk 8. Contobücher, -Auszüge, Etiketten

Fakturen,
9 8 Formulave, GeschäftsempfehlungenZeitungen und Zeitschriften. h

e Mittheilungen, Menus, Notas, Plakate
Policen, Postkarten, Quittungen

Rechnungen, Statuten, Tabellen

Visitenkavrten
Wechsel- und Quittungs-Dormulave

ete. etc.

Specialität:
Preis-Courante

in

hochelegantesten Ausstattungen.

n

Se

Vabrehation von Kaukscnustempeln.
4 Pormular- Magazin für Krankenkassen
De Vorräthig alle amtlichen und nicht amtlichen Formulare
für Fabrikbetrieb (um Aushängen in den Fabrikräumen).

Bitte bei Einkäufen auf die Hallesche Reform Bezug zu nehmen,
damit den Geſchäftsinhabern gezeigt wird, daß ihre Inſerate
in der „Halleschen Reform“ Erfolg verſprechen

Selbetgestriclgteotrümpfe

Mobel- Spiegel- ung ler en Magazin e

Vereinigten Tiſchlermeiſter

ne Weihnachtsgeschenken
Wiener Möbel zu Fabrikpreisen.

Eigene Tapezierer und Dekorations-Werkſtatt

erne mach. Zehn
e

bitte ich meine

Weihnachte-Hueekellung
gefälligst beachten zu wollen.

in 200 Versehiedenen Mustern
unch Farbenstellungen,

Anfertigung nach Angabe sofort
farbig und nur echt schwarz,

J Ferse und Spitze vVerstärkt,

S W. V OIImer. Strumpfwaaren.
e e a e m J a n

S Gr. Ulrichstrasse 55, im bisherigen Lokale

B

Fernſprecher 642.

e e 2

RBügenwalder
Gänſebruſt,

kleinere Brüſte vorzüglich
zum Verſchenken,

a Pfd. nur 1,40,
ſehr feine

Thüringer
Cervelatwurſt,

à Pfd. nur Mk. 1,
hochfeinſte

Thüringer
Cervelatwurſt,

ä Pſd. Mk. 1,30,
dieſelbe iſt jetk ganz vorzüglichim Geſchmack

e

e

Thüringer
Rothwurſt,

Pfd. 80 Pfg., S
Thür. Sülze,

Pfd. 50 Pfg.
offerirt

I. P jscher, 2
2 Alter Markt 1.
h

aus- u. Tändelschürzen, Shlipse

Schnuren, Quasten.

Nicht gut, Geld zurück!
Schweizer Taſchenuhren

genau reguliert, u. 2jähr. Garantie
verſ. p. Nachn. oder vorh. Einſendung
des Betrag. (für Porto und Verpackung
60 Pfg. extra.)

Dmtausceh gestattet,
Goldin-Remontoir offen a Mk. 9
3 Deckel Mk. 12, 3 Deckel und
Kalender M. 16. Eyſtem Chrono

graph mit Kalender Mk. 16.
Beſonders empfehle: Stahl vrxidirt

ſchwarz, offen Remontoir à Mk. 10.
Silberne Cylinder-Remontoir von
Mk. 12. au. Silberne Anker Re

montoir mit 15 Steinen und 3
ſilbernen Deckeln von Mk. 18 an,

beſſere Qualität Mk. 22, hochfeine
Mk. 26.

Als Specialität offerire NickelBeſtecke,
beſter Erſatz für Silber, 1 Dtz. Eßlöffel v.

Mk. 10 an, beſonders für Hotels und
Reſtaurateure.

Gefl. Aufträge erbitte umgehend.

Louis Schmidt in Cassel,
Orleansſtraße No. 26.

S

d S8
J SS

Sv

SeeS
V

S

D. S. R.-V.
Hetue Sonnabend Mars la Tour.

Weihnachts- Ausverkauf
HohenzollernMänteln, Ueberziehern,

um bis Weihnachten mit meinem großen Lager möglichſt zu räumen, zu
außergewöhhnlich billigen Preiſen.

Otto Knoll, Leipzigerſtraße 87.



h. Pelliccioni& Comp.
Beleuchtungsgegenſtände

r. Ulrichstrasse I7. Pernsprecher S.G

Weihnachts Ausstellung.
tat

H. Schnee Nach Filz-, Seiden-, Jagd-Lodenhüte.

C Chap. mechanique.
Halle a. S. A. Ebermanm. Gr. Steinſtr. S.

empfiehlt in größter Auswahl und beſten Oualitäten:

Herren und Knaben7 Mützen.
a e ſchwarz, farbig, melirt, geringelt, zu WeihKinder-Strümpfe, nachtsbeſcheerungen ganz beſonders Reichhaltigſte Auswahl.

geeignet.
ſchwarz und farbig, glatt, eins und eins,DamenStrümpfe, zwei und zwei geſrigt

in engliſcher und deutſcher Länge
feine, mittel und ſtarke Qualitäten in den verHerrenSocken, ſchiedenſten Preislagen

Neueſte

Formen in
feinen Filzhüten
P. C. Habig, Wien,

Chriſty Johnſon, London.
Große Auswahl

S

44 h

Strumpf-Längen. in cSpecialität: Strümpfe und Söcken in Handarbeit. Filzſchuhen und Pantoffeln.
Eigene Maschinenstrickerei im Hause-

Anstricken und Anweben billigst e

C S Für Damen paſſende Wei tsgeſchenkUr amen paf eihnachtsgeſchenkeempfiehlt die C A. S h tne n A. CSpecial-Gorset- Fabrik Special-Gummi-Geschaft,
n 53, Obere Leipzigerstr. 53.Bernhard Haeni eWaſchwringmaſchinen,

2 Schmeerstrasse Halle a. S., Sohmaeereraese Z. Milchkochapparate,
Damen und Kindercorſets e Srthopädiſche Stützeorſets und Geradehalter chirurg. Gummiwaaren, I

ne Facons See r heranwachſende Mädchen echt ruſſ. Gummiſchuhe,in jeder Qualität und Preislage. Corſets mit Einlagen und MaskirungenBrüſſeler Corſets 9 gegen hohe Schulter und Hüfte. echt engl. Gummiſchuhe,
Marke 8 r div. e S W e e t W Pfg. e Prima Gummijagdſtiefeln,Corſet Plaſtik“ für zartgebaute Damen ollene und geſtrickte Kniewärmer.(mit Patent Bruſteinlagen). Wollene Binden und Schlauchwickelbinden. Gummiſiguren in allen Preisl.
Corſets für e erde- Geſtrickte e e Leibbinden. Gummi-Betteinlageſtoffe,Aerztlich empfohlene von 1,50 Mk. an. tUmſtandscorſets von 8,00 Mk. an. Strumpfhalter, Corſetſchützer, Schnürſenkel, GummiHoſenträger,
Ball-Corſets, Braut-Corſets, Corſetfedern, Fiſchbein und Stahlſtäbe etc. Gummi-Bälle,
Corſets mit Nährvorrichtung. S Allleinverkauf der Hygisa(Holzwolle) Se Bequemlichkeitscorſets. Binden, à Dtz. 50, 66, 80, 100 Pf. nurnergürtele ad ggenel re Thereſe Peters WachstuchReſte,aus Dr. Jägers Kameelhaarſtoff. Franenbinden (neueſte Monatsgürtel). 2Umſtands-Leibbinden. Waſchen, Repariren und Facçonniren WachstuchSchürzen,

Leibbinden aller Arten und Syſteme. von CEorſets und Leibbinden ſchnell und billigſt. WachstuchTiſchdecken,
Gurtcorſets für ſtarke Damen mit feſtem oder dehnbarem LeibGurt. 7 8 ſhnnW Büſtenhalter. D. Mieder und Schnürleiber. Wachstuch-Wandſchoner,

Anfertigung nach Maaß unter perſönlicher fachmänniſcher Leitung für jeden Körperbau unter Garantie für guten und bequemen WachstuchKommodendecken,

Sitz (auf Wunſch innerhalb 6 Stunden). Linoleum SAusverkauf eines grossen Postens zurückgesetzter Corsets. T
Puppencorſets und Kinderſtrumpfbänder gratis.

e

e

En gros. n detail.Fabrik und Lager von
Reiſekoffern und Lederwaaren

vom einfachſten bis hochfeinſten Genre

Wer
Aufnahme im

Wegweiſer dwünſcht, wende ſich an 30. Schmeerſtr. 30. H. Krasemann.

die Expedition.

re
Zu Weihnachtsgeschenken paſſend empfehle ich eine große Auswahl von Schreibtischen, Vähtischen, Luthertischen,

Staffeleien, Toilettenspiegeln, Fauteuils, Schaukeilstühlen, Schreibstühlen, Claviersesseln, Etageren, Paneelbrettern,

ſowie alle Sorten gebogene Wiener Möbel
in nur gediegener Ausführung zu billigſten Preiſen
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2. Beilage zur „Halleſchen Reform“
Ur. 51. Halle a. S., den 15. Dezember 1894. 1. Jahrgang

Das große Loos
oder

Die Dochker Ses Jreimauvrers.
Eine wahre Erzählung aus der Gegenwart

von Dr. Fr. von Haller.

(Fortſetzung.)

„Jedenfalls wird's zu einem Prozeß kommen,“
erwiderte Richter achſelzuckend, „und Prozeſſe, nament
lich dieſer Art, werden oft erſt nach Jahren beendet.
Alſo machen Sie ſich einſtweilen keine Sorgen.“

Der corpulente Herr ſtrich mit der Hand über die
Stirne, von der allmählich die Wolken wieder ſchwanden.

„Sie wünſchten tauſend Pfund Sterling in eng
liſchen Banknoten zu erhalten ſagte er, „wann wollen
Sie dieſelben in Empfang nehmen

„Wann es Jhnen beliebt.
„Sofort?“
Der Rheder zog ſein Portefeuille aus der Taſche

und holte aus demſelben einige Banknoten, die er
raſch zählte.

„Jch werde Jhnen den Gegenbetrag in preußiſchen
Banknoten zahlen,“ ſagte er, „aber augenblicklich führe
ich nicht ſoviel bei mir, um den Betrag decken zu können.

„Das thut nichts,“ erwiderte der Bankier lächelnd,
während er an der Glockenſchnur zog. „Sie können
es gelegentlich ordnen.“

„Bitte, ich ordne ſolche Geſchäfte gerne ſofort.“
Der Kaſſirer des Bankhauſes trat in dieſem Augen

blicke ein, Schloſſer befahl ihm, die engliſchen Bank
noten nebſt der Abrechnung zu holen und wandte ſich
dann wieder zu dem Rheder; ſeinem Sohne, der in
dumpfem Brüten vor ſich hinſtarrte, ſcheukte er jetzt
gar keine Beachtung mehr.

„Sie haben ohnedies ein Conto in meinen Geſchäfts
büchern,“ ſagte er, „ſchon der Actien wegen, die ich
für Sie zeichnete, wir können alſo auch dieſe Zahlung
eintragen.“

„Nun wohl,“ erwiderte Richter, indem er die
Banknoten auf den Schreibtiſch legte, „dann bitte ich
Sie dieſe Summe mir gützuſchreiben, es ſind dreitauſend
Thaler.“

„Wie Sie wollen!“
Der Kaſſirer trat jetzt wieder ein, er überreichte

dem Rheder die engliſchen Noten und nahm dafür die
preußiſchen Banknoten in Empfang, die er flüchtig zählte.

„Den Reſt werde ich Jhnen noch zahlen ſagte
Richter, nachdem er ſein Portefeuille wieder in die
Taſche geſchoben hatte, ich habe von Hamburg eine
bedeutende Summe mitgebracht und laſſe ſie nicht
gerne im Hotel liegen. Sodann wollte ich mir die
Ehre geben, Sie auf heute Abend zu einem kleinen
Souper einzuladen, ich hoffe, Sie werden mir und
Alma das Vergnügen ſchenken.

„Hugo will heute Abend abreiſen,“ erwiderte der
Bankier zögernd, das trifft ſich in der That ſehr
unglücklich.“

„Laſſ Dich deshalb nicht abhalten,“ unterbrach
der junge Mann ihn, und in dem Tone, den er jetzt
anſchlug, machte ſich ein leiſer Spott geltend, ich kann
den Weg zum Bahnhofe allein finden, und wir können
ja eine Stunde ſrüher Abſchied von einander nehmen.

„Nun denn, ſo werde ich ſo frei ſein, Ihre freundliche
Einladung anzunehmen,“ ſagte der eorpulente Herr,
indem er dem Rheder die Hand reichte, „ich erfahre
dann auch wohl etwas Näheres über die ritterliche
Heldenthat des Herrn von Feldern, an deren Uneigen
nützigkeit ich ſo recht noch nicht glauben kann.

„Alma wird Jhnen die Sache erzählen.
„Um ſo angenehmer Bitte ſagen Sie ihr nichts

von dem Inhalt dieſes Briefes, ich weiß nicht, ob das
dem Herrn Juſtizrath nicht unangenehm wäre. Will
er die Sache anzeigen, ſo kommt ſie ja früh genug
in's Publikum, für mich war dies nur eine vertrauliche
Mittheilung.

Der Rheder nickte zuſtimmend und nahm ſeinen
Hut, gleich darauf verließ er das Kabinet, er hatte
ſogar vergeſſen von Hugo Abſchied zu nehmen, trotzdem
er wußte, daß derſelbe für längere Zeit verreiſen wollte.

Der Bankier lehnte ſich in ſeinen Seſſel zurück
und zündete mit ſichtbarein Behagen eine CEigarre an

„Hegſt Du noch immer die Vermuthung, daß dieſer
Herr ein Glücksritter ſei?“ nahm er nach einer Weile
in ironiſchem Tone das Wort. „Glücksjäger und
Jnduſtrieritter führen nicht ſo große Summen bei ſich.“

„Thun ſie das nicht, dann ſind es nur Vagabunden,“
erwiderte Hugo achſelzuckend. Dem Gelde kann man
es niemals anſehen, durch welche Mittel und auf welchem
Wege es erworben worden iſt.

„Du haſt auch in dieſer Beziehung Deinen Eigen-
ſinn,“ ſpottete der Bankier, ich kann nur bedauern,
daß Du ſo wenig Urtheilskraft beſitzeſt. Aber das
wird ſich ändern, wenn Du draußen geweſen biſt
und Gelegenheit gefunden haſt, Menſchen kennen zu
lernen.

„Die Zeit wird lehren, weſſen Urtheil das richtige iſt.
Im nächſten Moment trat Kurt von Feldern ein.

Er blieb auf der Thürſchwelle eine Sekunde ſtehen,
als ob er vorher das Terrain ſondiren wolle, dann
ſchritt er in ſeiner gewohnten ruhigen, kühl vornehmen
Weiſe auf den Bankier zu, der ſich diesmal nicht von
ſeinem Seſſel erhob.

„Jch wünſche eine kleine Summe in Empfang zu
nehmen,“ ſagte er kalt, „und wenn ich ſie heute noch
erhalten könnte, ſo wäre mir das ſehr angenehm.

„Wie groß iſt Jhre Forderung fragte Schloſſer
ruhig, der inzwiſchen einen bedeutſamen Blick mit ſeinem
Sohne gewechſelt hatte.

„Zehntauſend Thaler.“
„Und der übrige Theil Jhrer Erbſchaft
„Jch laſſe ihn natürlich in Jhren Händen, bis ich

eine beſſere Verwendung dafür ſinde.“
„Eine beſſere Verwendung?“ erwiderte der Bankier

ihn befremdet anblickend. „Halten Sie es in meinen
Händen nicht ſicher genug?

Here von Feldern drehte an den Spitzen ſeines
blonden Bartes und lächelte ironiſch.

„Wenn Sie dieſen Zweifel in meinen Worten zu
finden glauben, dann muß ich ſehr um Entſchuldigung
bitten,“ ſagte er, „ich würde in dieſem Falle ja eine
Beleidigung geäußert haben. Jch wollte nur ſagen,
daß ich den Zinsfuß, den Sie meiner ſeligen Tante
bewilligt haben, zu niedrig finde. Jedenfalls kann mit
dieſer bedeutenden Summe mehr verdient werden, wenn
ich mich an Aetien Unternehmungen betheilige.“

„Das beſtreite ich nicht. Aber dazu gehören auch
Kenntniſſe.“

„Jch würde Jhre Vermittelung natürlich in An
ſpruch nehmen.“

Der Bankier blickte überraſcht auf, das hatte er
nicht erwartet. Er berechnete ſchon im Geiſte den
Gewinn, den er daraus ziehen könnte, aber die Er
innerung an den Brief des Notars erſtickte dieſe
Hoffnungen im Keime.

„Jch würde Sie davon keineswegs abhalten,“ ſagte
er, „im Gegentheile, ich wäre mit Vergnügen bereit,
dieſes Geſchäft für Sie zu übernehmen, aber es iſt
leider ein Uebelſtand dabei, ein Hinderniß, welches
zuvor gehoben werden muß.“

Kurt von Feldern ſah ihn ſtarr an, er errieth ſchon,
worin dieſes Hinderniß beſtand

„Sie haben keine freie Verfügung über den Nachlaß
Jhrer Tante,“ fuhr der Bankier fort, „und ich fürchte,
daß Sie einem langwierigen Prozeß entgegengehen.“

Feldern hatte ſeine Faſſung bereits wieder gefunden,
ein gezwungenes Lächeln umſpielte ſeine Lippen, während
er mit ſeinem weißen Taſchentuche die Gläſer des
Lorgnons abrieb.

„Jch errathe ſchon, worauf Sie hindenten, ſagte
er, „aber dieſen Prozeß fürchte ich nicht.

Vielleicht haben Sie nicht das Richtige errathen,“
erwiderte der Bankier, „bitte, leſen Sie dieſen Brief.“

Der Edelmann nahm das Schreiben und las es
flüchtig, dann zuckte er geringſchätzend die Achſeln.

Der alte Mann ſcheint mir nicht recht bei Troſte
zu ſein,“ ſagte er verächtlich. „Er ſaſelt von einem
Teſtament welches meine Tante perſönlich ihm über
geben haben ſoll, ich meine doch in dieſem Falle hätte
er es ſofort nach ihrem Tode eröffnen und den Jnhalt
mir mittheilen müſſen. Aber nein, er wartet damit
acht Tage und behauptet dann, es ſei ihm geſtohlen
worden.

„Als er ſich auf dem Wege zu Jhnen befand,“
ſchaltete Hugo ein.

Herr von Feldern warf ihm einen tückiſchen,
drohenden Blick zu.

„Er behauptet, ein unbekannter Menſch habe ihm
ſein Portefeuille, ſeine Uhr und ſeine Börſe geraubt,“
fuhr er fort. „Nun ja, man kann die Möglichkeit
eines ſolchen Raubanfalls immerhin einräumen, weshalb
nicht Aber was kümmert mich denn die Geſchichte
War ein Teſtament vorhanden oder nicht Jch weiß
es nicht, und ich bin ſehr geneigt zu glauben, daß es
nicht der Fall war.“

„Dann hätte der Juſtizrath eine erbärmliche
Komödie geſpielt, ſagte Hugo in entrüſtetem Tone,
„und ich wüßte nicht, was ihn dazu veranlaßt haben
könnte.

„Sie können überhaupt nicht über die Motive
eines Menſchen, den Sie nicht kennen urtheilen, er

e e e

widerte Feldern mit ſchneidendem Hohne, „alſo fällt
Ihr Urtheil nicht in die Wagſchale. Der Notar iſt
beraubt worden nehmen wir an, dies ſei wahr, ſogar
bewieſen, zu welchem Schluß kommen wir dann Daß
irgend ein Strolch den alten Mann überfallen hat,
um ihm Alles zu nehmen, was er Werthvolles bei
ſich trug Wohlan, wenn dieſer Strolch das Teſtament
findet, ſo wird er es zurück ſchicken und zwar in den
nächſten Tagen.“

Worauf ſtützen Sie dieſe Behauptung fragte
Hugo, dem der Bankier einſtweilen Redeſreiheit ließ,
um ſelbſt zu beobachten und Zeit zu einem Entſchluſſe
zu gewinnen.

„Die Richtigkeit dieſer Behauptung kann nur Der
jenige verkennen, der überhaupt die Sache in einem
ſchiefen Lichte betrachten will. Der betreffende Strolch
weiß ſehr genau, daß der Notar den Verluſt ſeiner
Uhr und ſeiner Börſe hundertmal eher verſchmerzen
wird, als den Verluſt wichtiger Documente, die ihm
in ſeiner amtlichen Eigenſchaft anvertraut worden ſind.
Das weiß Jeder, wenn er nur ein Gramm geſunden
Menſchenverſtand hat, und in Folge deſſen wird der
Räuber ſich beeilen, die Documente, die er in dem
Po tefeuille gefunden hat, dem Juſtizrath zurückzu
ſchicken.“

„Und wenn dies nicht geſchieht?“
„Dann behaupte ich, daß das Ganze eine Komödie

geweſen iſt.“
„Dem muß ich beipflichten!“ ſagte der Bankier.
„Es fragt ſich überhaupt, ob der Notar den Beweis

liefern kann, daß ein Teſtament vorhanden geweſen
iſt. Kann er das nicht, ſo kann er auch auf den
Nachlaß meiner Tante nicht Arreſt legen laſſen, und
dieſer Brief iſt nichts weiter als ein Schlag ins Waſſer.

„Aber Sie werden zugeben, daß ich nun abwarten
muß, was der Juſtizrath in dieſer Angelegenheit thun
wird,“ erwiderte Schloſſer.

„Sind Sie ſo vorſichtig?“ fragte Feldern ſpöttiſch
„Jch muß es ſein, Herr Baron! Ich kann nicht

leugnen, den Brief empfangen zu haben, in welchem
ich für den Nachlaß des Fräulein von Feldern ver
antwortlich gemacht werde.

„Aber Sie müſſen doch ſelbſt einſehen, daß der
Notar durchaus keine Berechtigung hat, mir mein Erbe
vorzuenthalten. Er kann nicht einmal den Jnhalt des
angeblich verlorenen Teſtaments angeben, er würde
ſich alſo wiſſentlich einer Luge ſchuldig machen, wenn
er behaupten wollte, daß dieſes Doeument Beſtimmungen
enthalte, die mir ungünſtig ſeien.

Feodor Schloſſer wiegte mit ernſter, bedenklicher
Miene das Haupt, es war ihm ja ſelbſt außerordentlich
unangenehm, daß er dem Edelmann in dieſer Weiſe
entgegen treten mußte.

„Jch ſchenke Jhren Verſicherungen vollen Glauben,“
ſagte er, „aber das Geſetz verlangt ſein Recht und ich
darf es nicht umgehen Der Juſtizrath wird zu mir
kommen um perſönlich mit mir über die Sache zu
reden, ich werde ihn auf alle dieſe Punkte aufmerkſam
machen und mir Mühe geben, ihn von ſeinem Vor
haben abzubringen. Gelingt mir das nicht, nun, dann
müſſen wir abwarten, ob das Gericht auf ſeinen Antrag
eingeht und die Beſchlagnahme Jhres Erbes verfügt.“

„Und wenn dies geſchähe, was würde dann weiter
erfolgen fragte Kurt von Feldern, die Brauen zu
ſammenziehend.

„Jedenfalls ein ſehr langwieriger Prozeß!“
„Zu einem ſolchen Prozeß kann es gir nicht kommen.

Worauf ſollte er ſich ſtützen Auf ein Document
deſſen Jnhalt völlig unbekannt iſte Das wäre wirklich
eine Thorheit, die Diejenigen, welche ſie begehen, im
höchſten Grade eompromittiren müßle. Sie werden
das auch zugeben, wenn Sie die Sache vom Stand
punkte der Vernunft betrachten. Ueberdies kann Jhnen
Niemand verbieten, mir mein Erbe oder einen Theil
deſſelben auszuzahlen, ſo lange die gerichtliche Beſchlag
nahme noch nicht erfolgt iſt. Die Nachricht, daß ſie
erfolgen werde hat für Sie keine bindende Kraft.
Jhre Verantwortung beginnt erſt im Augenblicke der
Arreſtanlage.“

„Sie vergeſſen dabei nur Eins,“ antwortete der
Bankier, „und zwar die Hauptſache, nämlich, daß Sie
äls Erbe des Fräulein von Feldern noch nicht gerichtlich
anerkannt ſind. So lange dieſe gerichtliche Anerkennung
mir nicht vorgelegen hat, darf ich von dem Nachlaß
der alten Dame nichts herausgeben.“

„Aber mein Gott
„Erlauben Sie, Herr Baron, ich bin Geſchäfts

mann und als ſolcher natürlich ſehr vorſichtig. Jch
kann nicht wiſſen, ob Sie der einzige berechtigte Erbe
ſind

(Fortſetzung folgt.



V

Was ſchenken Sie Jhrem Mädchen zu Weih
nachten? iſt jetzt eine oft gehörke Frage. Die dar
auf erfolgenden Antworten ſind nicht ohne Jnter
eſſe, denn ſie geſtatten einen Blickin Lebens anſchauungen,

die ſonſt gern und mit Geſchick verſchleiert werden.
Von ſehr vielen wird das Beſchenken des Mäd

chens als eine Laſt empfunden, und ſie geben ihrem
Unmuth bei der Beantwortung obiger Frage gern
Ausdruck Manche behaupten, daß dieſe Sitte aus
der Großmütter Zeiten ſich überlebt habe daß man
lieber anſtatt des Geſchenkes an dem beſtimmten Tage
des Jahres den monatlich zu zahlenden Lohn er
höhen ſollte.

Nur erſcheint dieſe Einrichtung den Lohn zu er
höhen, um ein Weihnachtsgeſchenk zu ſparen, nicht
durchführbar. Jſt das Mädchen ſchon längere Zeit
in der Familie, ſo müßte die Herrin ſowohl wie
jene es als Grauſamkeit empfinden, wenn an einem
Tage, wo ſich jedes freut und alle ſich beſchenken,
es nur allein leer ausginge. Man würde alſo, trotz
aller Abmachung, dem Mädchen etwas ſchenken, und
wäre damit wieder auf demſelben Flecke, nur mit
dem Unterſchiede, daß man mehr Lohn zahlt. Weih-
nachten übt nun einmal einen eignen Zanber aus
auf die Begehrlichen und das ſind junge Leute,
zumal Dienſtboten ja meiſtens Das Sprichwort:
Geben iſt ſeliger denn Nehmen“ wird von ihnen
in aller Harmloſigkeit einfach umgekehrt. Da iſt
es doch wohl am beſten, wenn es beim Alten, d. h.
beim Weihnachtsgeſchenk bleibt.

Auch ältere Mädchen, bei denen ein einfach prak

tiſ
ſich gern beim Vermiethen eine beſtimmte Summe

cher Sinn zum Durchbruch gekommen iſt, bedingen

als Weihnachtsgeſchenk. Dieſe Einrichtung iſt nicht
ſo übel, wie ſte manchem erſcheinen mag. Wenigſtens
wird ein ſolches Mädchen den Dienſt feſtzuhalten
ſuchen, um zu dem Seinigen zu kommen. Iſt es
ſonſt brav, ſo entſchließt ſich wohl auch die Herr
ſchaft zu einer anſtändigen Zugabe, die auf Ver
längerung des Dienſtverhältniſſes oft von weſent
lichem Einfluß iſt.
Die Thatſache daß die Weihnachtsgeſchenke an
die Dienſtboten häuſig als eine Laſt empfunden
werden hat ihren guten und natürlichen Grund
ſteigern ſich doch um dieſe Zeit die Ausgaben ins
Unendliche. Nicht ſelten verzichtet die Hausfrau
ihrerſeits auf jedwedes Geſchenk um nur den dienen
den Geiſt zufrieden zu ſtellen. Und wie ſchwer iſt
gerade dieſes! Viel! recht viel! iſt der Anfang und
das Ende aller Wünſche. Die große Begehrlichkeit
in Verbindung mit der geringen Waarenkenntniß
verleitet nun manche Herrſchaft, ihren Dienſtboten
zwar hübſch ausſehende, aber minderwerthige Gegen
ſtände auf den Gabentiſch zu legen. Die Jnduſtrie
kommt dieſem Umſtande leider nur zu ſehr entgegen.

Welcher Schund von Waare wird vor dem Weih
nachtsfeſte in den Tagesblättern angeprieſen, aus
drücklich als Geſchenk für Dienſtboten bezeichnet!
Da wird ſchwarzer Kaſchmir pro Meter 0,80 Mk.
einpfohlen farbiger reinwollener Kleiderſtoſſf für
0,75 Mk. pro Meter. Plüſchkragen zu 0,60 Mk.
Tricottaillen für 1 Mk. Blaubedruckte Schürzen zu

0,45 Mk. Hemdenbarchent pro Meter 0,25 Mk.
uſw. Jeder vernünftige Menſch muß ſich ſagen,
daß für dieſe Preiſe in dem betreffenden Genre keine
gute Waare zu haben ſei. Aber es ſieht nach
etwas aus!

Dieſe Gepflogenheit, dem Dienſtboten hübſch
ausſehendes ſonſt aber nichtsnutziges Zeug zu ſchenken,

iſt eine Sünde am Volkswohlſtande im Kleinen denn
es vermindert ihr Haben und verdirbt außerdem
ihren Sinn für das Einſache und Solide. Es iſt
doch wahrhaftig nicht gleichgiltig ob eine ſchwer ar
beitende Perſon ein Kleidungsſtück beſitzt das ſich
ein Jahr lang gut erhält, oder ein ſolches, welches
nach vier Wochen in die Lumpen gehört.

Jede Herrſchaft müßte es ſich zur Ehrenpflicht
machen, ihren Dienſtboten für die zur Verfügung
ſtehende Summe ſei ſie groß oder klein nur
für deren Stand paſſende und gediegene Gegenſtände
zu ſchenken, gleichviel, ob die Beſchenkten die Zweck
mnäßigkeit dieſer Einrichtung begreifen oder nicht.
Dank wird den Schenkgebern ſo wie ſo nur in ſeltenen
Fällen, und nicht dieſer, ſondern das Bewußtſein,
recht gethan zu haben, muß ihr Lohn ſein.

Jede Hausfrau, die die Abſicht hat, billig
und zugleich gut zu kaufen, findet hierzu Ge
legenheit, wenn ſie beim Einkauf die in der
„Halleſche Reform befindlichen Geſchäftsanzeigen
berückſichtigt. Wir bitten, zu bedenken, daß jüdiſche
Schundwaare keine Zierde für den Weihnachtsbaum
iſt. Darum meidet die jüdiſchen Ramſchlager.

An die deutſchen Frauen und Männer!
Das Weihuachtsſeſt naht! Jhr freut Euch des

ſelben und wollt Eure Lieben durch Geſchenke erfreüen.
Bedenkt aber beim Einkauf daß das Woihnachtsfeſt
ein hehres chriſtliches Feſt iſt, welches durch keinen
Frevel entweiht werden darf. Ein Frevel aber iſt es,
wenn die Geſchenke bei Juden gekauft werden deren
Blätter gang dem Geiſte der Leſer und des Talmud
entſprechend, unſer Chriſtfeſt verhöhnen, während ſie in
ihrer Geldgier den Gewinn davontragen wollen. Wie
ſchrieb doch eine jüdiſche Berliner Zeitung vor einigen

Jahren
Mit der Abwehr und Unterdrückung von Vieh

ſeuchen beſchäftigte ſich das Hohe (Abgeordneten) Haus
in ſeiner geſtrigen letzten Sitzung hoffentlich genügt
ſchon die erſte Berathung, um die Seuchen in geziemen-
der Entfernung zu halten, damit auch das liebe Vieh
ruhige Weihnachtsferten hat.

Die Ochſen auf dem Felde waren ja bei der Ge
burt Chriſti in ſo hervorragender Weiſe betheiligt daß
es wohl gerathen iſt, ſie auch theilnehmen zu laſſen an
den Freuden des Feſtes. Möge alſo allen, welcher
Partei ſie auch angehören mögen, Herrn Stöcker und
Herrn Windthorſt Herrn v. Ludwig und auch dem
ſieben Vieh das Feſt ein gedeihliches ſein.

Du ſtandeſt mathig auf dem Feld
Für Gott zu jeder Friſt.
Nach echter Glaubensſtreiter Art,
War Menſchenhilf! Dir Spott
Und ſprachſt auf rauher Kriegesfahrt:
Mein Haärniſch iſt mein Gott!

Drum klang's ſo hell im Morgenſchein
Jn Deiner Kriegerſchaar:
Verzage nicht, Du Häuflein klein
Jn Unglück und Gefahr!
Was auch erſann an Drug und Liſt
Der Widerſacher Rott!.
Der beſte Troſt im Himmel iſt
Mein Harniſch iſt mein Gott!
Und muthig tratſt Du auf den Plan

Jn Deiner Gotteswehr,
Mocht auch Verderben dräuend nahn
Den Deinen rings umher,
Mocht' auch Dein Heldenherz erglüh'n
Jn banger Todesnoth;
Dein Scheidegruß hieß glaubenskühn:
Mein Häarniſch iſt mein Gott!

So hör' es, deutſche Chriſtenheit,
Des Heldenkönigs Wort
Und halte hoch in Ewigkeit
Des Glaubensbanners Hort!
Und muß es ſein, mit Gott wohlan
Getroſt in Kampf und Tod!
Wohl Dem, der ſterbend rühmen kann
Mein Harniſch iſt mein Gott!

Teipzig. Vor Kurzem wurde ein 35 jähriger jüdi
Ferner die jüdiſche Zeitſchrift Debora“, Redackeur

Rabbiner Wiſe: Es iſt doch ſchade daß die Marie
nicht auch im Sommer der Welt noch einen Buben ge
ſchenkt hat, dann könnten wir auch den ſchönen Weih
nachtsRebbach zweimal im Jahre machen.

Solche jüdiſchen Preßſchandbuben müßten
mit der Hundepeitſche aus dem Lande

getrieben werden!!
Ein Frevel aber iſt es, zur Erinnerung an die Ge

burt des Heilandes Geſchenke aufzubauen, welche vom
Verächter unſerer Religion gekauft ſind. Ein Frevel iſt es,
wenn deutſche Frauen ſich zur Weihnachtszeit als „goiſche
Waare beſehen laſſen. Ein Frevel iſt es, zur Weih
nachtszeit villeicht im Judenladen um ein paar Pfennige
billiger einzukaufen, und zu vergeſſen, daß die Billig
keit der Waare durch das Hungerlohn deutſcher Männer
und Frauen hervorgerufen iſt. Ein Frevel endlich iſt
es wenn dem deutſchen chriſtlichen Kaufmann das Weih
nachtsfeſt verdorben wird indem ſeine eigenen Glaubens
genoſſen, mit denen er am heiligen Feſt zuſammen zur
Kirche geht, ihtt darben, und den ſpottenden Juden
reich werden laſſen. Deshalb ihr deutſchen Frauen und
Männer, kauft zu Weihnachten in chriſtlichdeutſchen
Geſchäften, unſere Leſer aber bitten wir die Jnſerenten
dieſes Blattes zu berückſichtigen und ſich auch ehrlich
und offen auf unſere Zeitung zu beziehen.

Vermiſchtes.
Mein Harniſch iſt mein Golt!“)

Zum Gedächtniſſe Guſtav Adolfs.
Von Paul Paſig.

Gegrüßt, Du edler Schwedenheld.
Du glaubenstreuer Chriſt!

H. Mit dieſen Worten wies Guſtav Adolf vor der Schlacht bei
Lützen ſeinen ehernen Bruſtharniſch zurück.

ſcher Kaufmann aus Krakau wegen bedeutender Wech
ſelfälſchungen feſtgenommen und an die Kgl. Staats
anwaltſchaft abgeliefert. Ferner wurde auf dem
Roßplatze eine 37 jährige jüdiſche Schneidersehefrau
aus Warſchau auf der That ertappt, als ſie einer
Dame das Portemonnaie, in dem ſich ein Geldbetrag
von 25 Mark befand, aus der Kleidertaſche zog. Die
Verhaftete ſcheint eine internationale Taſchendiebin zu
ſein. Mit ihrer Feſtnahme ſcheint man einen glück
lichen Fang gemacht zu haben.

Jüdiſche Selbſtſchähnng. Ein jüdiſches Blatt in Nord
amerika, die „Deborah“ in Eincinnati, glaubt geheim
nißvoll darauf hinweiſen zu müſſen, daß an einem
I. November Kaiſer Alexander von Rußland vor einigen
Jahren die Judenverfolgungsgeſetze unterzeichnete und
nunmehr an einem J. November vermuthlich auf
beſondere Anordnung Jehova s ſeiner ſchweren
Krankheit erlag.

Jununden, die einen katholiſchen Pfarrer
wählen. Unſere Leſer werden bereits aus der Ueber
ſchrift errathen haben, ſchreibt das Deutſche Volksblatt,
daß der Fall nur im Lande der heiligen Stefanskrone
paſſiren konnte, in dein Lande welches einſt der ge
ſammten Chriſtenheit als Bollwerk gegen das Vordringen
der damals mächtigen Muhamedaner diente, ſeither
jedoch nicht mehr im Stande war, der Herrſchſucht
anderer und weit gefährlicherer Orientalen zu wider
ſtehen. Thatſächlich hat ſich der Fall in der von
Juden wimmelnden Stadt Trentſchin ereignet. Die
Katholiken hatten einen Pfarrer zu wählen und die
Juden wollten nach der bekannten Deviſe: „Wenn Du
kannſt, mach Dich groß!“ mitthun. Die Katholiken

S Guſtav Adolfs Feldlied.

verwahrten ſich natürlich hiergegen, die Juden aber
wendeten ſich an den Jnnerminiſter, der ihnen ſelbſt
verſtändlich beiſtimmte, und ſo wählten die Schmuhls
der Stadt Trentſchin thatſächlich mit den Katholiken
Tempora mutantur,
Flöten gegangen Ein Charlottenburger Bürger beging

dieſer Tage ſein Wiegenfeſt, zu dem ſich vier Freunde aus Leip
zig einfanden und dem Geburtstagskind ein Morgenſtändchen
init Flöte, Geige und Trompete darbrachten. Der Sachſe, der
das Querholz bließ, wollte noch an demſelben Abend in ſeine
Heimath zurückkehren und fuhr auch vom hieſigen Anhalter
Bahnhofe ab. Jn Bitterfeld wird der Zug gewechſelt, und der
Flötenſpieler ſaß alsbald in der behaglichen Ecke einer andern
Abtheilung Gegen Morgen hörten ſeine Mitreiſenden plötzlich
die Worte „Härn Se mir ſein wohl bald in Leipzig?“
worauf aus einer andern Ecke die Worte ertönten Nee Männeken,
der Zug looft jleich in Berlin in. Eiu falſcher Zug war be
ſtiegen, der nach Leipzig aber flöten gegangen. Der Sachſe
wußte ſich indeß zu tröſter? er begab ſich zu ſeinem Charlotten
bürger Freunde zurück und brachte ihm vom Hofe aus erneute
Flötentöne bei.

Halle.
Halle. Der Erbauer des Coneordia Theaters

(National Theater) Geiſtſtraße Kaufmann Guſtav Graß-
hoff iſt nach kurzem Krankenlager in Grimma geſtorben.

Die deutſchen Hausfrauen bitten wir beim Ein
kauf die Geſchäfts Anzeigen in der Halleſchen Reform
zu beachten, auch dabet auf dieſelbe Bezug zu nehmen.
Dadurch wird uns die Aufſchwung der Zeitung erleichtert.
Auch darf in keinem Haushalte die Halleſche Reform
fehlen, damit ſich jeder deutſche Mann und deutſche
e über die ſchwindelhaften Vorkommniſſe unterrichten

ann.
Der jüdiſche 25 Pfg. RieſenBazar, Schmeerſtr.

(Rathskeller) und Gr. Ulrichſtr. 30, inſerirt Weih
nachtsgeſchenke für unſere Kinder. Wir neh
e daß damit nur die jüdiſchen Kinder gemeint
ind!

Halle. Eine hieſige größere Zeitung ſcheint eifer
ſüchtig auf unſere täglich wachſenden Erſolge zu ſein
und ruft uns zu, wir möchten uns doch etwas größerer
Beſcheidenheit befleißigen, und nicht ſagen, die deutſch
ſoziale Reſorm Partei ſei die einzige Partei, welche
den Mittelſtand erhalten könne. Die eonſervative
Partei habe doch auch Reformen zu Gunſten des
Handwerks und überhaupt der produeirenden Stände
in die Wege geleitet.“ So unerwartet uns dieſe
Anrempelung von befreundet ſein wollender Seitekommt,
und ſo ungern wir unſern gemeinſamen Gegnern hier
in Halle u. d. Saalkreis das Schauſpiel einer Aus
einanderſetzung geben, können wir doch von einer Er
widerung nicht abſehen Wir bleiben bei unſerem Aus
ſpruche, daß nur die deutſch-ſoziale Reform Partei
wirklich ernſt gewillt iſt, dem Mittelſtande zu helfen
Die hieſigen Eonſervativen wenigſtens ſehen mit ver
ſchränkten Armen dem Ruin des Mittelſtandes zu, ja
begünſtigen ihn ſogar. Sahen wir doch Vorſtands-
Mitglieder des Vereins in Concurs maſſenausver
käufen ihren Bedarf decken. Was helfen da alle
Redensarten von „Schutz dem Handwerk“, wenn ein
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Herren-Stofſte
Buckskins, Kammgarn

und Cheviotstoffe.
Große Nuswahl. Dillige reiſe

Anfertigung nach Maass
unter Garantie.

Rud. Niemann Nachf.
Halle a. S. Leipzigerstrasse 105 am Markt.

z

e

ſolches Beiſpiel von leitenden Perſonen gegeben wird
Hat ſich die hieſige conſervative Partei oder ihr Organ
auch nur ein einziges Mal bemüßigt geſehen, ihre
Stimme zu erheben gegen den unerhörten Schwindel,
der jetzt hier in Halle a. S. mit den Ausverkäufen
getrieben wird? Nein Wer iſt da alſo der Unbeſcheidene?
Der hieſige D. S. R.V.“ und die „Halleſche Reform“
aber ſuchen bei jeder Gelegenheit auf unſere Bevöl
kerung einzuwirken, das ehrliche Handwerk und den
redlichen Kaufmann zu ünterſtützen. Eine Abordnung
des Deutſchſozialen ReformVereins Halle Saalkreis
war erſt dieſer Tage beim Herrn Regierungs Präſidenten

Grafen Stollberg in Merſeburg und bat um Abhülfe
der Mißſtände in unſerer Stadt. Es wurde ihr

Ehe

auch in bereitwilligſter Weiſe Entgegenkommen
gezeigt und werden wir über den Erfolg hoffentlich in
nächſter Zeit zu berichten haben. Es liegt uns
fern, die Gehäſſigkeiten der ber. Zeitung zu erwidern,
aber ſchön war eine ſolche Ueberhebung und Anremplung
nicht.

Wegen Beleidigung des Herrn Pfarrer Jul. Werner,
Beckendorf erfoltgen weitere Verurtheilungen. Der Redacteur
der jüdiſch freiſinnigen Zeitung in Mühlhauſen i Th. wurde zu
200 Mk. der in Nordhauſen zu 100 Mk. verurtheilt. Vielleicht
werden ſich die Herren nun nicht wieder beeilen, die lügneriſchen
Mittheilungen revolutionärer Blätter nachzudrucken. Der ver
floſſene Redacteur des hieſigen Umſturzblattes, Genoſſe Jlge,
erhielt wegen derſelben Verläumdung noch 8 Tage aufgebrannt,
bevor er ſeinen dornenvollen Redactionsſeſſel in der Bölber
gaſſe verlaſſen mußte.

Ein weiterer ſchlagender Beweis für unſere Behauptung
daß nur die deutſch-ſociale Reformpartei ernſtlich gewillt iſt,
die Intereſſen des Mittelſtandes zu vertreten, iſt der Mahnruf
an alle deutſchen Männer und Frauen, welcher von heute bis
Weihnachten an die Säulen geſchlagen iſt.

Derſelbe enthält eine Warnung, in jüdiſchen wie anderen
Schleudergeſchäften Geſchenke zum chriſtlichen Weihnachtsſfeſte

zu kaufen.
Andere Parteien und deren Organe treten mit ſo einer

zeitgemäßen Warnung nicht hervor, aus Angſt den lieben, daitſchen
Mitbürgern moſaiſchen Glaubens zu nahe zu kommen, und
vielleicht eine Schrei-Annonce weniger in ihren Inſeratentheil
zu erhalten.

Das haben wir nicht nöthig wie anliegende
bezahlte Anzeigen beweiſen.

Vermiſchtes.
Wie die für das rituelle Schächten günſtigen

Gutachten Sachverſtändiger zu Stande gebracht werden,
wird von der rheiniſchen Schlachthof-Thierärzten zu

empfiehlt ſeine

Weihnachts-Confecte in Schaum, Vondant, Chocoladle ete.
Honigkuchen, ſowie verſch. Lebkuchen, Makronenkuchen, e

Nürnberger, Baseler etc. in nur geſchmavckoller Ausführung.
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Köln in dem Protokoll zu ihrem Gutachten folgender
maßen erklärt. Friedemann (Neuwied) geht näher
auf die Gutachten Sammlung ein, welche von den
Juden und den Freunden des Schächtverfahrens mit
vielem Geſchick zuſammengeſtellt und mit noch größerer
Dreiſtigkeit herumgeſchickt wird; Friedemann glaubt,
berechtigte Einwände gegen die Zuſtändigkeit verſchiedener
Ausſteller von Gutachten erheben zu dürfen. Auch er
wurde um die Ausſtellung eines Gutachtens vor längerer
Zeit angegangen und ihm auf Befragen nach der Ver
gütung ein Honorar von 200 Mk. für ein günſtiges
Atteſt in Ausſicht geſtellt. Friedemann hat vorgezogen,
kein Gutachten abzugeben, da er ſich zu den Gegnern
des Schächtens bekennt. Es wird noch von mehren
Collegen berichtet, daß ihnen Geld für Atteſte, be
ziehungsweiſe Gutachten zu Gunſten des Schächtver
fahrens angeboten worden ſei.“

Zur Praxis der Sozialdemokraten untereinander
erhält die Köln. Ztg. aus Berlin eine Mittheilung.
der zu Folge von den Sozialdemokraten lebhaft dar
über geſprochen werde, daß in der Hamburger ſocial
demokratiſchen Bäckerei ſämmtliche Bäckergeſellen die
Arbeit niedergelegt haben. Die Genoſſen ſeien ſehr
ſchlecht behandelt worden der freie Tag wurde ihneu
entzogen und ſie mußten Ueberarbeiten beſorgen, die
ſie vor acht Jahren bei den bürgerlichen Meiſtern aus
zuführen ſich weigerten. Damals wurde um dieſen
Ausſtändigen ein Unterkommen zu ſchaffen, die ſo ial
demokratiſche Bäckerei begründet. Jn dieſem Jahre
waren hier die Arbeiter ſchlimmer dran, als ſeiner
Zeit bei den bürgerlichen Meiſtern.

In einem Koupee 2. Klaſſe fuhr neulich ein
Reiſender auf der Schwarzwaldbahn landabwärts; er
war allein, weshalb er die Jdee bekam, bei der nächſten
Tunnelfahrt ſeine Leibwäſche zu wechſeln. Ein Beamter
hatte ihm auf Befragen mitgetheilt, der nächſte Tunnel
wäre eine halbe Stunde lang; hierauf baute er ſeinen
Plan. Unglücklicherweiſe kamen auf der Station vor
dem Tunnel drei Damen ins Koupee, der Reiſende
führte jedoch ſeinen Plan aus. Nun dauerte aber die
Fahrt nur 6 Minuten, und als der Zug aus dem Tunnel
ins Freie kam, war unſer Freund der Reinlichkeit im
tiefſten Negligee. Jm erſten Schreck glaubten die
Damen, es mit einem Wahnſinnigen zu thun zu haben
und zogen die Nothleine. Die Sachlage klärte ſich
bald auf, und der „Hemdenwechsler“ hatte eine Ord
nungsſtrafe von 25 Mark zu erlegen.

Ein „Danger-Gewinn“. Jn einer Kreisſtadt
Oberſchleſtens fand vor Kurzem eine Geflügelausſtellung
ſtatt. Bei dieſer Gelegenheit veranſtalteke man eine
Verloſung und der Jude R. gewann einen ſprechenden
Papagei. Darob große Freude. Wie groß aber war
der Schrecken, als der geliebkoſte Vogel in frechem
Tone krächzte: „Juden raus!“ Der Antiſemit wurde
ſofort hinausgeworfen.

Theater und Hunſt.
Die diesjährige liebenswürdige Weihnachtsgabe unſerer

Bühnenleitung an die großen und kleinen Kinder iſt das Aus
ſtattungsſtück. die 7 Raben. Wie wir es gewohnt ſind, iſt
Pracht und Eleganz bei der Ausſtattung nicht geſpart. Ein

Albert Hampe,
Chocolacden-, Zuckerwaaren- und Honigkuchen-Fabrik.

bei der Kinderwelt laute Ausrufe des Entzückens Beſonders
im I. Akt das Feſt am Königshof und das große Ballet im
III. Akt ſind von ſinnberückendem Glanze. Graziöſe Tänze
von einer ganzen Schaar niedlicher Kinder und auch prima
Ballerinen eigentlichſter Bedeutung wechſeln mit prächtigen
Aufzügen, lebenden Bildern und ſchonen Scenerien ab. Im
Märchenheim führt uns Frl. Wagner als perſonificirtes
Märchen übrigens blendend ſchön, alle die bekannten Figuren
der deutſchen Märchenwelt vor, wie Rothkäppchen, Frau Holle,
Rübezahl, Struwelpeter und den geſtiefelten Kater.
Letzterer wurde von Frl. Bohnſach recht geſchickt dargeſtellt,
ſogar zu einem dreiſtrophigen Liede verſtieg ſich das ge
ſchmeidige Kätzchen und fand auch hier wohlwollenden Beifall.

Das komiſche Element des Stückes lag in den bewährten
Händen der Herren Gregory und vor allem Schumacher, der
den Hans Tapps mit überzeugender Treue vortrug. Einen
würdigen Abſchluß findet das Stück in einem äußerſt farben
prächtigen Bilde, in dem noch einmal alle Hauptfiguren ver
eint werden.

Die Muſik iſt recht geſchickt von unſerm genialen Capell
meiſter Herrn Becker zuſaminengeſtellt, den wir wenn möglich
öfter einmal am Dirigentenpulte ſehen möchten.
Am Sonntag ſehte Herr Alvary ſein Gaſtſpiel als „Tann

häuſer“ fort. Wenn er auch geſanglich nicht ſehr über andere
Vertreter dieſer Rolle an unſerer Bühne hervorragt, ſo war
ſein Spiel doch meiſterhaft zu nennen, ſowohl im Venusberg
als am Fuße der Wartburg, im Duett mit Eliſabeth in der

Halle wie im Wettkampfe mit den anderen Sängern. Von
großartiger, dramatiſcher Wirkung war aber ſeine Erzählung der
Pilgerfahrt nach Rom. Auch an dieſem Abend wurde der gefeierte
Gaſt mit dauerndem Beifall überſchüttet. Ebenbürtig zur Seite
ſtanden ihm unſere hieſigen, bewährten Opernkräfte allen voran
die Herren Cianda und Gunther. Erſterer brachte ſeinen weichen
Bariton vorzüglich zur Geltung im Septett des J. Aktes und
im AbendſternLied im III. Akt, das wir ſelten ſo ſchön hörten
ſeit Herrn Demuth. Der Vertreter des Wolfram im vorigen
Jahr ſchlug, ſoviel uns erinnerlich, einige Male mit der Stimme
über ſeitdem hat man recht wenig von ihm gehört.

Die weiblichen Partien waren diesmal von ihren Ver
treterinnen vertauſcht. Fräulein Breuer war eine ſehr ver
führeriſche Venus, die auch geſanglich gleich hervorragend war.
Frl. Haebermann als Eliſabeth verkörperte dieſe hehre Jung
frauengeſtalt unſerer Meinung noch nicht recht aſſend, da eine der
artige mehr als junoniſche Figur doch wohl nicht für eine ſich
in ſtillem Liebesſchmerz verzehrende Jungfrau paßt Jhre hohen
Töne erſchienen etwas gezwungen, die Mittellagen hingegen
waren um ſo beſſer und klangen ſonor und voll. Die Jn
ſcenirung war wie immer ſehr glänzend e

Theater der Modernen Das gegenwärtig in den
Kaiſerſälen gäſtirende Theater der Modernen unter der
Direktion des Herrn Emil Meßthaler iſt nach wie vor be
müht, den Hallenſern die Kenntnißnahme ſolcher Stücke zu er
möglichen die ihnen ſonſt ſchwer zugänglich ſind, da unſer
StadtTheater aus der Flut der ihm eingereichten dramatiſchen
Produkte der jüngſten Zeit zu Folge ſeines vielſeitigen
Spielplanes, der auch Oper und Ballet zu berückſichtigen hat
nur verhältnißmäßig wenige zur Darſtellung bringen kann. Wenn
wir nun auch nicht in der Lage ſind, den Beſuch aller Vor
ſtellungen des Meßthaler ſchen Enſembles zu empfehlen, ſo
dürfte doch gegen die Kenntnißnahme der „Unehrlichen“,
der „Alexandra““ und „Nora““ nichts einzuwenden ſein.

Berlin. eDer verſtorbene Ober-Zuſttzraky und Senakspräſident bei.
dem Kammergericht, Hänſchke, hat ein Alter von 69 Jahren
erreicht. Er hatte bis 1879 dem früheren Obertribunal,
dann dem Kammergericht angehört, wo er zuletzt Vor
ſitzender des V. Civilſenat geweſen war. Außerdem
war er Mitglied des Gerichtshofs zur Entſcheidung
der Competenzeonflicte und der Prüfungscommiſſion,
ſeinerzeit auch des Gerichtshofs für kirchliche Angelegen
heiten geweſen. Die Beerdigung findet am Sonnabend

Vormittag 11 Uhr auf dem Kirchhof der Zwölf
farbenreiches Bild entrollt ſich vor den Zuſchauern und entlockte

Nittelſtraße 8, J.
Anfertigung von neuen A

PohIan,Gold und SilberArbeiter,

Reparaturen ſchnell, ſauber und billig.

Apoſtelgemeinde ſtatt.

Nicolaiſtr. 5, Beke der K.
empfiehlt

Arac
Punschessenzen

25

h 5
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W Alle

Klaviersessel, Nähtische, Serviertigche

Richard Fuß,

à Ltr. von M. 1.00 an,

Apfelwein, Moseiwein, Vngarwein,

Rlöbel- Fabrik und Magazin
Gr. Märkerſtraße

empfiehlt ſein größtes Lager von ſelbſtgefertigten Möbeln und Polſterwagaren

Speziell als Weihnachts-Geschenlze:
Polsterstühle, Schaukelstühle,

pol. Kommoden, Kindertische. Luthertische, Etagéren usw.
s zu herabgeſetzten Preiſen. g

e Antheilſcheine
m a 10 M.

ſind noch zu haben.

Die Expedition.

Alle Sorten conservirte

Gemüse
Brech- und Stangenspargel, feinste
junge Erbsen, ff. Schnitthohnen, Ge-
müse, Melange- sämmtliche Prüchte

in Dosen und GlIäsern, ferner
singesottene

Preisselbeeren und Heidel-
beeren,, feinster Oualität nur

best Verlesener Waare,
billgste Bezugsquelle für Wieder ver-

käufer, empfiehlt zu äussersten
Preisen

Gustav Friedrich

Bärgasse

Drichstrasse,

8

35 75 1,50 77



9 9 90 vWegweiſer bei an
e e a nen von ſnmtihen Wäſche raten Cravatten

Leipzigerſtraße 97. Leipzigerſtraße 105 Gr. Steinſtraße 80. Kl. Ulrichſtraße 36. Gr. Märkerſtraße 26. Kl. Steinſtraße 6.

e R. Skeinmetz Weddy- Vönicke, Schnabel KGrünberg Bruno v. Schütz Huſtay Wehage
Leipgigerſtraße 13. Leipzigerſtraße I. Leipzigerſtraße 7. Leipzigerſtraße 21 Gr. Ulrichſtr. 24 Leipzigerſtr. 24

e

Bei Anfertigung von Herren und Knabengarderobe. Wäſche Artikel ete.

e A. Pyrroff W. Seiler H. Vomigaleck N. Blüſchke K. Veuſcher u Sentzſchn S G Leipzigerſtraße 98. Schulſtraße l. Friedrichſtraße 29 II. Thalamtſtraße 8. Barfüßerſtraße 3. e

l Bei Einkauf von Damenconfektion und Hleiderſtoſſen. Möbel, Spiegel und Polſterwaaren.

o u e r Rud. Niemann Afl. Wilh. Neue dKlüe &Bühlemann Thee Weh und Freyee e e n en G. Schaible Werein. Tiſchlermſtr.

Bei ver n von Schuhwaaren. Bei Einkauf von Tapeten u. Teppichen. Druckſachen. Pelzwaaren,

dern errtge r Arnold Mützen und Hüte.d u. Jnlets A. Wender G. Frauendorſ h e Heller G. Wernhardt h do 4 e er

Jahme r t un ep ne s Gr. Ulrichſtraße 57. Schulſtraße 3. Gr. e Kl. Ulrichſtraße 9. Gr. Ulrichſtraße 42.

Bei Einkauf von Pianos, Flügeln, Har- Spielwaaren. Damenhüten, Wir empfehlen folgende Lokale
a r E. F. Vilter Putzartikeln- H. Nekzold, Charlottenſtraße 19.
kalien H. V. B. Jordan l Lenge hat W Chriſt R e Cobg. Bierhalle Gr. Steinſtr. 14.Schulſtraße 7. Leipgigerſtraß h 13. Reichskanzler, Leipzigerſtr. 17.
Schöne blühende Topfpflanzen Fahnatzlliche Prirathlin n n

ſtättung der Auslagen. Sprechſtunden täglich von 11 bis 1 Uhr.

Jardinièren etc. Seistekraeee 2S8, rechts.Grosse Auswahl von A Blattpflanzen u. Auracarienempfiehlt zum bevorſtehenden W eihnmeachkefeste die S Se Uhrmacher
Kl. Klausſtraße 18, am MarktBlumenhandlung von Wicgtor ase

empfiehlt ſein Lager aller Arten Uhren zu billigenTelephonruf Nr. 612. Geiststrasse 66.
Unſer ff. und täglich friſches Preiſen unter Garantie ſowie GlIäser, Ketten,

Kapseln c.Back untl H priſe- Oel a Pf. 60 Pfg. Reparaturen an Uhren, Muſikwerken reell und billig.

empfehlen wir als Erſatz für Butter und Margarine

en nete Einwohner-An- und -Ahbmeldungen
d Nr. 20, J gegenüber dem Fürſtenthal. ſind zu haben in der Buchdruckerei der „„Halleſchen Reſorm“

e e Kl. n 9per Korbmachermeiſter,
Mauer ſtraße 13, neben der neuen kathol. Kirche,empfiehlt eine große Auswahl

Kinderwagen, Puppenwagen, Korbſtühle,
Papierkörbe, Notenſtänder, Arbeitskörbe, desgleichen

alle anderen Korbwaaren zu billigſten Preiſen
NB. AltePuppenwagen werden ſauber reparirt.

Peſ7 Waaren
grösstes Lager am Platze,

nur eigene solide HRabrikate
in geſchmackvollſter Ausführung empfehlen zu billigen Preiſen WeAderbold Mü iller Inh.: Otto Müller, e s e S e

r. Ulrichstr. 42.Gegründet 1869. e 1869. Bureau für Rechtssachen
Reparaturen schnel] und villig. 5 Gr. Klausstr. 40, Halle J. S. clirekt am Markt.

Grosses Iagerv. Herren-, Knaben iiten n ten 222èeh S
un n e Anfrtigung Testamente

e von Klagen Accorde (aussergerichtliche)Brun doh Klagebeantwortangen S Einziehung
Verträge aller Art S Von Forderungen0 o Capital- Vermittelung 9 An- u. Verkauf V. e

Grosse Ulrichstrasse 24. e WAuskunft in streitigen Angelegenheiten
e Die Vertretung bei Terminen übernimmt

C. Schröder Volks-Anwalt,
S Gebühr wird zur Hälfte der Anwalts- Taxe berechnet.

o c e

empfiehlt in gediegenen Qualitäten:

Oberhemden, Serviteurs, Hragen, Stulpen, Taſchentücher,
Unterzeuge, Hoſenträger, Handſchuhe, ſeidene Halstücher,

Cravatten in großer Auswahl.
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